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(resoxe. Hitler abgeblitzt;
Er wollte gelter« als anmatzender Gegenspieler des Reichskanzlers eine Bot¬
schaft an das amerikanische Volt richten, erhielt aber von der Behörde leine

Erlaubnis dar«.
Hitler weilte am Freitag in Berlin . Er

hatte seine Residenz wieder im „Kaiserhof " auf¬
geschlagen . Seine Absicht war , vor der auslän¬
dischen Presse dem Reichskanzler Brüning zu
antworten . Im Lause des Vormittags mutz
ihm vor diesem Schritte angst geworden sein,
denn er hat Len bereits geplanten Empfang
der auswärtigen Presse wieder absagen lassen.

Hitlers Aufenthalt in Berlin hatte noch
einen anderen interessanten Zweck. Er hat
einen Vertrag mit dem amerikanischen Zeitungs-
lönig und Reaktionär Hearst . Auf Grund die¬
ses Vertrages sollte er am Freitag abend
zwischen 23 und 24 Uhr deutscher Zeit im ame¬

rikanischen Columbia Broadcast , also im ameri¬
kanischen Rundfunk sprechen. Diese Rundfunk¬
rede vor der Oefsentlichkeit des Auslandes
sollte seine Antwort auf die Rundfunkrede des
Reichskanzlers werden . Es war geplant . Latz
Hitler über das besondere Berstärkerkabel von
Berlin nach Loirdon sprechen sollte . Bon dort
sollte seine Rede durch den Kurzwellensender
nach Amerika übertragen werden . Die beson¬
dere Verstärkerleitung untersteht dem Reichs¬
postministerium.

Das Reichspostminikterium hat seine Geneh¬
migung zu diesem Gespräch nicht erteilt mit
der Begründung , Latz es mit der Zurverfügung¬

stellung des Kabels den Monopolverträg
zwischen der Reichsrundsunlgesellschast und der
amerikanischen National Broad Cast durch¬
brechen würde . Unmittelbar nachdem das
Reichspostministerium die Genehmigung versagt
hat , hat Hitler Berlin im Auto verlassen . Wie
sein Pressechef mitteilte , wollte er nach Weimar
fahren.

In Haag hat der Ständige Internationale
Gerichtshof dahin entschieden , datz Polen keiner¬
lei Rechte hinsichtlich der Zulassung polnischer
Kriegsschiffe zum Danziger Hafen  und
den Danziger Gewässern zustehen.

Was tut Amerika?
Mellon will das inirrnaüonate Schnidenproviem durch den Kongretz

behandelt kehr«.
(Washington,  12 Dezember . Badio-

dienst .) Der amerikanische Schatzsekretär
Mellon  sagte gestern in einer Unterredung
u .a. : Zn keiner Anregung , die Präsident Hoo-
ver gegeben hat , ist irgendetwas enthalten , was

eine Schuldenstreichung einschlietzt. Cs ist in¬
dessen Pflicht der matzgebenden Stellen sich m it
der Wirklichkeit zu befassen.  Die
Tatsache kann nicht unberücksichtigt bleiben , datz
einige unserer Schuldner ihre »ollen Zahlun¬

gen an uns nicht leisten können , ehe nicht ein«
erhebliche Besserung der Wirtschafts,
läge  eingetreten ist.

Vriefgeheimills durch Nazis durchbrachen.
Schlechte voftdeamie machen verdrecheriiche Spiheiardeit.

(Magdeburg,  12 . Dezember . Radio¬
dienst .) In Statzfurt haben Nationalsozia¬
listen seit längerer Zeit die Post des Bürger¬
meisters Kasten , der sozialdemokratisches Mit¬
glied des preußischen Landtages ist, systema¬
tisch bespitzelt.  Die Durchführung dieses

verbrecherischen Treibens geschah mit Hilfe
zweier nationalsozialistischer Post-
beamten,  die auf ihren Bestellgängen die
Post des Stadtoberhauptes zunächst in die Woh¬
nung des Kassierers der Nazis , eines Friseur
Römer , trugen . Hier wurden die Briefe

geöffnet,  kopiert und wieder verschlossen und
dann zum Rathaus gebracht . Römer ist in¬
zwischen verhaftet  worden , während die
Namen der Postbeamten merkwürdigerweise
noch geheim gehalten werden . Die Staatsgn-
waltschaft hat sich des Falles angenommen.

„An Hand zahlreichen Tatsachen¬
materials zeigte der Redner , in
welch erschreckender Weise in den
letzten dreizehn Jahren das schaf¬
fende Volk durch die Sozialdemo¬
kratie mehr und mehr an den Ab¬
grund gebracht worden sei."

So berichtete eine benachbarte Zeitung zur
Freude aller politischen Philister und unreifen
Nazi -Jünglinge über eine Versammlung , dis
der olle ehrliche Pg . Eörres in Rüstringen ab-
hielt . Auf den Ankundigungszetteln zu dieser
Versammlung war zu lesen , datz besagte Pg.
Eörres früher Mitglied der Sozialdemokratischen
Partei gewesen sei. Leider vergaß man mitza-
teilen , warum dieser treudeutsche Volksgenosse
Lies heute nicht mehr ist. Das hätte vielleicht
Las Wichtigste an der ganzen großen Versamm¬
lung werden können . Dem Pg . Eörres werden
nämlich sehr ehrenrührige Sachen nachgesagt.
Nicht etwa nur im stillen Kämmerlein , nicht
«tlöä nur unter vier Augen , nein , auf offenem
Markt , schwarz auf weiß in den Zeitungen . Doch
Las heute nur nebenbei.

Wir haben schon gestern darauf hingewiesen,
wie wenig genau es viele Nazi -Wanderrevner
mit der Wahrheit nehmen . Wie es diesen Le i¬
ten/auf -, ein paar faustdicke Lügen mehr oder
weniger gar nicht ankommt . Sie wissen ganz
genau , Latz das im Saale anwesende Publikum
nur .ganz selten in der Lage sein wird , den sach¬
lichen Inhalt ihrer Behauptungen nachprüfen
zu können . Sie wissen ganz genau , daß selbst
bei späterer Richtigstellung bewußt vorgetragc-
ner Lügen immer etwas hängen bleibt . Zumal
ja die Richtigstellungen an anderer Stelle kei¬
neswegs auch immer jenes Publikum erreichen,
das zur Zeit des betreffenden lügnerischen Re¬
ferats im Saale anwesend war . In unserer
aufgeregten politischen Zeit ist man in gewissen
Kreisen zudem leicht geneigt , alles für bare
Münze zu nehmen , was dieser und jener mit
wuchtiger Stimme einhertrompetet . Mit be¬
wußter Absicht legen die Verleumderiche daher
auch Len „treudeutschen " Brustton der Ueber-
zeugung jeweils in ihre Behauptungen.

In den Versammlungen pflegt es zweierlei
Publikum zu geben . Die einen sind hingekom¬
men , weil sie eine bestialische Freude daran
haben , wenn ein gerissener Demagoge gegen dce
Sozialdemokratische Partei loszieht . Sie hassen
Liese Partei , die aufrichtig bestrebt ist, auch den
unteren Volksschichten Einfluß im Staatslebsn
zu verschaffen und die nicht weniger auf jozia-
letn und wirtschaftlichem Gebiet die Interessen
dieser unteren Volksschichten vertritt . Sie gehen
Labei Hand in Hand mit jenen Elementen,
Lenen das Mitraten und Mitteten etwa des

Lohnarbeiters von jeher ein Greuel war und
die daher von Anfang an zu Gönnern der Nazi .-
bewegung wurden . Wie beispielsweise die aü-
gesägten Fürsten und deren Sprötzlinge , die
immer noch hoffen , einmal wieder zu Macht
und Ansehen zu kommen . Daß auch breite
Kapitalistenkreise ihre Freude an dieser herr¬
lichen Bewegeung haben , ist nicht unbekannt.
Das andere Publikum in diesen Versammlun¬
gen kommt als naiver Horcher hin . Und dieses
Publikum nun muß bearbeitet werden . Mög¬
lichst vierkantig , möglichst grobklotzig . Mir
Keilschrift auf sechs Ziegelstein . Irgendwelcher
Widerspruch wird nicht geduldet . Wer es
dennoch wagt , wird niedergeschrien , evtl , von
einer zu allem fähigen Prätorinergarde an
Leib und Leben bedroht . Auf diese Weise
machen sie ihre politischen Geschäfte.

„Das schaffende Volk ist durch die Sozial¬
demokratie mehr und mehr an den Abgrund
gebracht worden " — so schreibt es der brave
Redaktionskuli und erwirbt sich damit die Zu¬

friedenheit seines Verlegers , der ihn bezahlt.
Daß die Sozialdemokratie weder heute noch frü¬
her innerhalb der Reichsregierung maßgebend
war und datz sie deshalb unmöglich das große
Unheil anrichten .konnte , von dein die Rede ist,
darüber macht sich der Kuli keine Gedanken . Er
wird so gut wie jeder Arbeiter wissen, datz alle
früheren Kabinette vorwiegend bürgerlich wa¬
ren , datz bis auf gelegentliche Ausnahmen auch
das Kanzleramt und immer das des Außen¬
ministers in bürgerlichen Händen waren , aber
er sagt dies geflissentlich nicht . Der Kuli weiß,
daß jahrelang ein sehr wesentlicher Teil der
deutschen Innen - wie Außenpolitik von dem
Volksparteiler Stresemann maßgebend beein¬
flußt , ja geleitet worden ist, aber er sagt es
nicht . Er weiß , daß weder Hrndenburg noch
Eroener noch Brüning , noch all die anderen
Männer der deutschen Reichsleitung Sozial¬
demokraten sind, aber von diesen spricht er nicht.
Wie der klobige Nazi -Referent spricht er nur
immer vom Marxismus , der augenblicklich in
Deutschland regiere und der deshalb ausgerottet
werden müsse. Von diesem Marxismus ver¬
steht der Kuli einen Dreck, weshalb er , seelen¬
verwandt , auch so gern in diesem Dreck herum-
rührt . Der Philister versteht natürlich auch
nichts davon , und mit einer Sache , von der er
nichts versteht , kann man ihn daher auch am
ersten besoffen machen.

Der Kuli und der Nazi -Redner , sie wissen
auch sehr genau , datz man keine politischen Ge¬
schäfte machen würde , wenn man die die Regie¬
rung bildenden bürgerlichen Parteien bzw.
deren , ein Ministeramt innehabenden Vertreter
immer mit heranziehen , diese immer mit durch
die Gosse schleifen würde . Nein , das würde einem

gewissen bürgerlichen Versammlungspublikum
nicht behagen . Solches würde man nicht gern
hören . Das würde auch zu einem gewissen Nach¬
denken anreizen . Man würde sich schließlich Ge¬
danken darüber machen , warum wohl diese Män¬
ner den eingeschlagenen Weg gingen . Um dies
alles zu vermeiden und das Volk möglichst aus
mne einheitliche Parole zu bringen , das poli¬
tische Denkvermögen möglichst in ein einheitliches
Habbett zu leiten , darum immer das Gerede vom
Marxismus und von der Schuld des Marxismus.
Und da , um Einfluß zu gewinnen , auch einige
Vertreter der Sozialdemokratie in gewisse Aem-
ter hineinkamen (unter hundert Beamten noch
nicht ein sozialdemokratischer !) und diese sozial¬
demokratischen Beamten , da sie nicht minderen
Charakters sind, auch das für den Posten ein¬
gesetzte Gehalt beziehen , so haben die politischen
Buben auf der anderen Seite eine Handhabe für
allerlei Verleumdungsmöglichkeiten . Sie wißen,
daß in unserer Zeit der Massenarbeitslosigkeit
gewisse Schichten für so etwas ein sehr feines
Gehör haben , und darauf bauen und spekulie¬
ren sie.

Der sozialdemokratische Arbeiter , der An¬
gestellte , der kleine Beamte , sie wissen , was sie
von den Verleumdungen der Nazi -Redner und
der ihnen dienstwilligen Presse zu halten haben.
Sie kennen die Geschichte ihrer von den Vätern
übernommenen grandiosen Bewegung . Sie wis¬
sen, daß diese Bewegung ihren schärfsten poli¬
tischen und wirtschaftlichen Gegnern von jeher
deswegen so unwillkommen , ja verhaßt war,
weil sie den unteren Volksschichten soziale und
politische Rechte zu schaffen bestrebt war , weil
sie den Einfluß dieser Volksschichten herbeiführte.
Dieser Einfluß war dem Kapital von jeher ein

Greuel und nichts war diesem ersehnter , als die¬
sen Einfluß in dieser oder jener Form zu brechen.
In unserer elenden Zeit sehen sie dafür eine gute
Gelegenheit . Deshalb stürmen auch die Ketten¬
hunde des Kapitals in immer neuem Anlauf
gegen die sozialdemokratische Arbeiterbewegung,
die nun einmal die Interessen des kleinen Man¬
nes vertritt , an . In gehässigster und verlogenster
Art . Sie wollen die Waffen des organisierten
Arbeitsvolkes , als da sind politische und gewerk¬
schaftliche Organisationen , politische Vertretun¬
gen und nicht zuletzt die Presse der „Marxisten"
kaputt machen . Eine unbändige Freude für den
für den Thron geborenen Prinzen , keine kleinere
für den deutschen Kapitalisten , der seinerzeit froh
war , als die verfluchten „Marxisten " staats¬
bejahend wurden . Ja , man bettelte sogar als
Not an Mann war bei dem heute so verfluchten
Marxisten um jene Staatsbejahung . —

Aber das Arbeitsvolk erkennt die innersten
Gedanken und Schliche jener Kettenhunde des
Kapitals . Es glaubt ihnen nicht . Wo auch irgend¬
welche Wahlen stattfinden , trotz tausendfacher
Verleumdungen des „Marxismus " bleibt es der
alten Fahne treu . Wem dieses und jenes nicht
paßt , wer irre wird in dieser Zeit schwerster
Nervenprobe , der geht vielleicht vorübergehend
zu den Kommunisten , zum Hitler aber geht er
nicht . Soviel Reinlichkeitsgefühl hat er sich denn
doch noch bewahrt . Ein innerster Instinkt sagt
ihm , was dort drüben für Leute stehen und was
er und seine Klaffe von den Hintermännern
jener Bewegung zu erwarten haben.

Für das Gesoxe aber , das da schreibt, die
Sozialdemokratie habe das schaffende Volk mehr
und mehr an den Abgrund gebracht , für dieses
Gesoxe hat er nur einen verächtlichen Fußtritt
übrig.



« «

Schweigen im Walde.
Der RotverordnuMssturm hat sich eigentlich

recht schnell gelegt. Abgesehen von der Ar¬
beiterpresse fft es im Blätterwald überraschend
rasch ruhig geworden. Die Reichsregierung
hatte Glück. Sie stich mit ihrer Notverordnung
«ruf eine gute Presse. Hoffentlich läßt sie sich
aber deswegen nicht zu falschen Schlüssenver¬
leiten.

Die Rühe, mit der die Notverordnung bei
den Arbeitern ausgenommenworden ist, ist die
Ruhe eines für den Augenblick hinuntergewürg¬
ten Zornes. Des Zornes darüber, daß sie
wieder einmal die kantigsteLast aufgehalst be¬
kommen. Daß der Grund dafür nicht zuletzt in
den politischenMachtverhältnissenliegt, ist für
die Wundgescheuertenkein Trost.

Nicht alle, die über die Notverordnung
schweigen, schweigen aus Groll. Sie können
sich schon eher mit ihrem Päckchen abfinden. In
der Lohnfrage, im Kernstück der Notverord¬
nung. brauchen sie sichz. B. nur, wie es soeben
der Verband der Berliner Metallindustriellen
getan hat, darauf zu beschränken, die Anwen¬
dung der Notverordnung zwecks Neuregelung
der Lohnsätze zu beantragen. Wie sehr die Re¬
gierung den Arbeitgebern in der Lohnfrage
«hre Wünsche erfüllt hat, verrät auch der
Reichsarbeitsminister, der die Arbeiter mit dem
Aufschrei: „Die Lohnpolitik mutz zur Ruhe
kommen" zu beruhigen versucht.

Allerdings — jetzt mutz sie bald zur Ruhe
kommen, diese Lohnpolitik der Regierung Brü¬
ning. Denn nun ist wirklich nichts mehr an
den Lohnsätzen abzubauen. Der Hungerlohn ist
erreicht. Auch in der Presse der christlichen
Gewerkschaftenkann man, obwohl dort aus
naheliegenden Gründen in der Kritik der Not¬
verordnung stärkste Zurückhaltung geübt wird,
deutlich genug so etwas wie Grauen über den
nun hoffentlich wirklich letzten Akt der Lohn¬
abbaupolitik beobachten. Auch bei den Christen
stellt man noch einmal fest, datz schon bei den
ÜoHnsenEuWen. die vor der Notverordnung
Lurchgeführtwurden, Verminderungen der Ein¬
kommen um 30 bis 40 v. H. keine Seltenheit
waren. Ob die durch die neue Notverordnung
sinfetzende Schrumpfung der Kaufkraft — so
fragt man mit Bangen — nicht zu einem wei¬
teren Erliegen der deutschen Wirtschaft führe,
bleibe abzuwarten. Ja . ja : was sollen die Ar¬
beiter schliesslich im Augenblick anderes machenals ab warten?
, Der Lohnabbau, der setzt ganz allgemein an

«me Tarifsewkung bis zu 28 Prozent heran-
kommt. ist auch nach der Auffassung der Christen
nur dann erträglich, wenn die durch die Not¬
verordnung versprochene Preissenkung un¬
gesäumt eintritt . Der neue PreiskommissarDr
Eordeler hat seine Abbauoffensive begonnen
Als kluger Mann Laut er aber rechtzeitig vor.
Er sagt, er sei kein Wunderdoktor. Die Preis-
abbauoffensivehat in erster Linie taktische Be¬
deutung: sie ist eine Entlastungsoffensive für
di« Regierung. Der Preisabbau wird die
Oeffentlichkeitsolange beschäftigen, bis sie sich
— die Zeit heilt ja so manchen Schmerz— mit
dem neuen Lohnabbau vielleicht abgefundenhat.

. .Die Arbeitgeber haben in der Lohnfrage
Aren Willen durchgesetzt. Was aber wird die
Folge fein? Schmälerung der Kaufkraft der
Volksmassen. Zerrüttung des Binnenmarktes,
Beunruhigung und Desorganisierung der Wirt¬
schaft, Vermehrung der Arbeitslosigkeit. Und
wenn all diese Folgen in Erscheinung getreten
sind, wenn die Landwirte, die Kleingewerbe¬
treibenden, die Lebensmittel- und Kolonial¬
warenhändler und die Handwerker zusammen
mit den Arbeitern die Zech« des neuen Lohn¬
abbaues bezahlt haben, und wenn das deutsche
Lohndumping durch Zoll- und Jnflations-
abwehrmaßnahmen des Auslandes stumpf ge¬
macht worden ist. dann — ja dann werden die
Arbeitgeber von neuem gegen die Gewerk¬
schaften loszetern, weil dann sicherlich die Ge.
stshungskosten immer noch nicht genügend ge¬
senkt find. Sehr wahrscheinlichwerden dann
«uch die Arbeitgeber von neuem entdecken, datz
die Lebensweisedes deutschen Volkes noch nicht
einfach genug geworden ist.

Fastenpredigten für die — anderen sind ja
bereits Mode. Auch der Reichsarbeitsministcr
bat seinen Lohnabbaurechtfertigungsversuchaus
der Versammlung der MünsterschenZentrums¬
partei in eine Fastenpredigt ausklingen lassen
und betont, die Zeit der Illusionen sei jetzr end¬
gültig vorbei, in den nächsten Jahren entstün¬
den keine prunkhaften Hotels mehr, keine kom¬
fortablen Rathäuser, keine großen Messebauten
und Ausstellungshallen, keine luxuriösen Kran¬
kenkassen, Regierungs- und städtischen Gebäude,
und Deutschlandwerde sich auch nicht mehr die
komfortabelsten Ladeneinrichtungen der Welt
leisten können und selbst die Verpackung unc,
Darbietung der Waren werde sich vereinfachen
— der Pfennig werde wieder zur Geltung kom¬
men. In dieser Kritik des Bußpreüigers Ste-
gerwald steckt ganz gewiß ein richtiger Kern.
Der Großkotz und Grotzprotz hat sich in den letz¬
ten Jahren leider an allen Ecken und Enden ni:
Geschäft, in der Verwaltung, in der Politik und
in der Gesellschaft immer häufiger ausgetobt.
Auch Teile der Arbeiterschaft sind von oer
Seuche des „Angebens" im weitesten Sinne des
Wortes erfaßt worden. Aber der Reichsarbeits¬
minister hätte sich nicht mit einer halben Wahr¬
heit begnügen sollen. Das bißchen lohn- und
sozialpolitischerFortschritt, das von den Ge¬
werkschaften für die breiten Massen herausgeholt
wurde, war wahrhaftig kein Luxus; denn diese
Massen hatten sich kurz zuvor erst durch die In¬
flation durchgehungert und in vielen, vielen
Fällen haben sie die verloren gegangenenSpar¬
groschen von neu^m zusammengespart. Jedensalls
haben die Arbeiter mit ihrer Lohnpolitik oie
Wirtschaft nicht geschädigt. Seit der Stabili¬
sierung ist ja nicht nur der Lohn gestiegen, son¬
dern auch die Produktivität der Arbeit; sie stieg
seit Anfang 1926 pro Kopf der Belegschaft und
pro Stunde um rund 29 Prozent, der Reallohn
dagegen, wie soeben die „Gewerkschaftszeitung"
in ihrer Kritik des Lohnabbaus der Notverord¬
nung feststellt, um etwa 9 Prozent. Von einer
unwirtschaftlichenUeberhöhung der deutschen
Löhne kann also keine Rede sein.

Ein armes Land, sagt der Rerchsarbsits-
minister, kann sich nur wieder emporarbeiten.

Wied der Reichstag eiaberuien?
voliüvartei and WirMaitsvarlet wollen das.

Die Wirtschaftspakt« teilt mit; „Der Reichs-
ausschuß der Wirtschaftspaktes nahm am Frei¬
tag den Bericht des Fraktionssiihrcrg Mollath
über die politische Lage und die Stellungnahme
der Fraktionzur Notverordnungentgegen. Der
Reichsausschutz steht mit der Rerchstagssraltion
in der Notverordnung ein letztes unerhörtes und
in seinen Auswirkungenderzeit noch unüber¬
sehbares Opfer im Kampf um die politische und
wirtschaftliche Freiheit Deutschlands, das die
Reichsregierungvon dem deutschen Volke nur
dann zu fordern berechtigt ist, wenn sie von dem
unerschütterlichen Willen erfüllt ist, den Kamps
gegen den Versailler Vertrag im ganzen mit
allen Mitteln zu führen und rin besonderen jede
Tributzahlungsür die Zukunft abzulehnen. Der
Reichsausschuß nimmt von dem Beschluß, der
Fraktion die Entscheidung über Einberufung
des Reichstagesaus Ansang Januar zu legen
und gegen den kommunistischen Antrag aus Ein-
bexusung des Reichstags noch vor Weihnachten
zu stimmen, Kenntnis, hält jedoch nach Lage der
Dinge in llebereinstimmung mit der Reichs¬
tagsfraktionauch seinerseits den Zusammen¬
tritt des Reichstags in der ersten
Hälfte des Januar  für erforderlich, um
dann zu der bis dahin mit größerer Klarheit zu
übersehenden außenpolitischen Lage sowie zu
den Auswirkungender Notverordnung und zur
Gesamtpolitikdes Kabinetts Stellung nehmen
zu können."

Die Reichstagsfraktion der Deutschen Bolks-
partei beschloß am Freitag, im AeltestenratsLr
die Einberufung des Reichstags
stimmen zu lassen.

Die Revaeationssraae.
(Bericht aus Basel .) Im Sonderaus¬

schuß der BLZ. legte der deutsche Delegierte Gras
Schwerin dar, daß für Deutschlanddie Zah¬
lung irgend einer Reparationslei¬
stung  im nächsten Etatsjahr vollständig
ausgeschlossen  sei.

Aus Schwerins Bericht über die Lage der
öffentlichen Haushalte  ist hervorzu-
hcben, daß nach seiner Ansicht mit der letzten
Notverordnung die letzten Finanzquellen des
Reiches beansprncht worden seien. Die Steuer-
eiugänge tendierten aus Verringerung. Man
erwarte sür das Bildet 1932/33 einen Ausfall
von Küü Millionen Mark, der jedoch, wie man
hoffe, teilweise durch die Erhöhung der Umsatz¬
steuer ausgeglichen werde.

Die nächste Tagung des Verwaltungsrates
der BIZ . wurde auf Montag, 11. Januar,
festgesetzt. Der Verwaltungsratwird sich mit der
Erneuerung der am 18. Januar fällig werdenden
Kredite an Oesterreich und Ungarn befassen.

Das neueS Szipllnarrechl
der Studenten«

(Berlin.  12 . Dezember. Rad io dienst .)
Der preußische  Staatsrat stimmte gestern
dem Gesetzentwurf über das neue Disziplinar-
recht der Studenten zu. Angenommen wurde
ein Antrag, der den Ausschluß von der Hoch¬
schule nur bei Begehungvon Taten aus ehr¬
loser Gesinnung  zuläßt . Die Tribünen
des Staatsrates waren während der Verhand¬
lung von farbentragenden, nationalsozialisti¬
schen Studenten besetzt, die sich in Nadauszenen
ergingen und mehrmals gerügt werden muß¬
ten. Nach Schluß der Sitzung drohten sie
gegen den sozialdemokratischen Sprecher. Land¬
rat Dr. Caspari, tätlich zu werden, wurden
jedoch von anderen Abgeordnetenund Haus¬
beamten daran gehindert.

„Die letzte Stunde".
Das Lehrerkollegium der Oberrealschule in

Gießen  beschloß, den nationalsozialistischen
Oberprimaner von Rodenhahn in der strengsten
Form von der Schule zu weisen; d. h. Roden-
Hahn kann auch an keiner anderen höheren
Lehranstalt Hessens mehr ausgenommen werden.
Der bestrafte Schüler hatte unmittelbar nach
den hessischen Landtagswahlenan seinen Leh¬
rer, den OberstudiendirektorProfessor Dr.
Michel, einen überzeugten Demokraten, einen
mit Hakenkreuzen bemalten Brief
voll gemeiner Morddrohungen ge¬
schickt. In dem Brief brachte Rodenhahn
u. a. zum Ausdruck, daß Michels letzte
Stunde  geschlagen habe . . . .

Protest der Beamten.
Die Bundesinstanzendes ADV. haben sich

im Laufe der Woche mit der neuen Notverord¬
nung der Reichsregierung und mit der durch
sie geschaffenen Lage beschäftigt. Die neue sche¬
matische Gehaltskürzung, die das gegenwärtige
Einkommen der Beamten um mehr als 10 Pro¬
zent verringert, wurde aus das schärfste ver¬
urteilt.

wenn es ein billiges Land wird Deutschland
aber zähle schon seit Jahren zu den teuersten
Ländern der Welt. Wird dieses arme Deutsch¬
land aber jetzt nach der neuesten Notverord¬
nung auch für die Arbeiter ein billiges Land?
Wenn die Waren billiger werden — kann sie
dann der Arbeiter mit seinen Hungerlöhnen
kaufen? Die Antwort der Gewerkschaften lautet
wenig tröstlich. Sie sagen: „Letzten Endes
wird nur das Geld immer teurer und teurer,
seine Aufwertung (durch die gleichzeitigeSen¬
kung der in Geldeinheiten ausgedrücktenLöhne
und Preise) bedeutet aber eine Aufwertung der
Schulden, deren Last ins Untragbare hinaus¬
wächst. Es wird — in erster Linie auf Kosten
der Arbeiterschaft— eine wahnsinnigeDeflation
getrieben, die ein armes und verschuldetes Land
mit jedem Tag näher zum Abgrund des wirt¬
schaftlichen Zusammenbruchsbringt."

Tragischer Tod eines Landtagsabgeordneten.
Der preußische  Landtagsabgeordnete

Leonhckrdt ist in der Nacht das Opfer eines
magischen Unglücksfalles geworden. An der
Ostbahnstreckezwischen Siolbevg und Vietz
wurde in den frühen Morgenstunden in einem
Wassergraben eine männliche Leiche gefunden.
Die Ermittlungen ergaben, daß es sich um den
Landtagsabqeordneten Leonhardt handelt, der
aus der Fahrt von Schneidemühl nach Berlin
aus dem D - Zug gestürzt  sein muß. Als
der Zug in Berlin ankam. wurden in einem
Abteil die Aktentasche. Schuhe. Mantel und Hut
des Verunglücktengefunden. Aus dem Inhalt
der Aktentasche ergab sich dann die Feststellung
der Person. Leonhardt ist Buchdruckereibesitzer
und Zeitungsverlegei in Fürstenberg a. d. Oder
und war für den Wahlkreis Frankfurt/Oder
als Abgeordneter der Wirtschaftspartei in den
preußischenLandtag gewählt worden. Vor
einiger Zeit ist er aus der Wirtschaftspartei
ansgeschieden und der Fraktion der Staatspar-
tei beigetreten.

China und Japan.
Nach einer Meldung ans Mukden bereiten

die japanischen Behörden an die Chinesen ein
Ultimatumvor, in dem sie Anklage erheben, daß
die Räuber ermuntertworden seien, mit den
chinesischen Truppen zusammenzugehen und
Plünderungenin der Mandschure« vorzunehmen.
Es wird erneut ausgefordert werden, die Trup-

tSgNrkv LrLSIrluns:
Der Schauspieler.

Von
Jo Hanns Rösler,  Wien.

(Nachdruck verboten.)
Es war eine der späten Nachmittagsstunden,

wo die Straßen Müßiggang zu atmen beginnen
und die Schritte der Fußgänger langsamer wer¬
den. Plötzlich entstand ein kleiner Auflauf,
Menschen blieben stehen, liefen interessiert hin¬
zu. Eine junge Dame, sehr elegant, von einem
bezauberndenWeißblond, war einem Herrn auf
belebter Straße ohnmächtig in die Arme ge¬
sunken. Dies hätte immerhin noch nicht das
Interesse in dein Maße eregt, wenn der Herr
nicht Werdies noch einer der bekanntesten Schau¬
spieler Berlins gewesen wäre. So aber dräng¬
ten sie immer näher einen Skandal witternd,
ein Schauspiel ahnend, datz ihnen einen belieb¬
ten Eestzrächsstof geben würde. Aber sie kamen
leider nicht auf ihre Rechnung. Wenige Sekun¬
den später schon schlug die junge Dame die
Augen auf.

„VerzeihenSie", sagte sie.
Der Schauspieler stützte leise ihren Arm.
„Fühlen Sie sich jetzt besser?", fragte er

höflich.
„Ja . Danke. Ich weitz nicht, was geschehen

ist. Habe ich Ihnen Ungelegenheiiengemacht?"
Er beruhigte sie.
„Keineswegs. Sie gingen vor mir. Plötz¬

lich sanken sie in meinen Arm."
Sie hob den Kopf. Sah ihn mit großen

Augen an. Er lächelte.
„Kennen Sie mich?"
„Nein."
.Mein Name ist Loener."
Sie nickte. Nach einer Weile fragte sie:
„Sie sind der bekannte Schauspreler?"
„Ich bin Schauspieler."
„Würden Sie so liebenswürdig sein, mich

nach Hause zu begleiten?"
„Mit Vergnügen."
Sie waren während ihres Gespräches einige

Schritte gegangen, die Menge zurücklassend, die
ein Schutzmann zu zerstreuen suchte. Jetzt
blieben sie allein. Die junge Dame läcbelte:

„Ich wohne nicht weit. Nur wenige Schritte."
„Bei Ihrem Gatten?"
„Nein. Ich wohne bei meinen Eltern ."
Es war ein neuerbautes, großes Haus am

Ende der Straße mit breiten Fenstern.
Die junge Dame blieb stehen.
„Hier wohne ich. Wollen Sie mich hinauf-

pen Chinas hinter die Große Mauer zrirllckzu-
ziehen, um endlich zu einem Ende des gegen¬
seitigen Blutvergießenszu kommen.

Dem sowjetrussischen Volkskommissar Zu,
netjcharsky,  der sich aus einer Voitrags-
reise durch Mitteleuropa befindet und gestern
in Düsseldorf sprechen wollte, ist aus Grund der
Notverordnungvom 8. Dezemberkeine Rede»
erlaubnis erteilt worden.

In Kens hat der deutsche  Generalkonsul
Dr. Völckers im Austrage der Reichsregierung
das „Allgemeine Abkommen zur Weiterent¬
wicklung der Kriegsverhütungsmittel" unter¬
zeichnet.

In einem Lokal in Dresden wurde gestern
abend ein junges Mädchen  wegen Geld¬
streitigleiten von einem jungen Manne mit dem
Messer erstochen. Das Mädchen ist aus dem
Transport ins Krankenhaus gestorben. Der
Täter wurde sestgenommen.

Wie aus Halberstadt mitgeteilt wird, ist auf
dem Brocken der Winter  eingetrossen.
Bei einer Kälte von 8 bis 12 Grad ist überall
Schnee gefallen, der stellenweise bis zu 25 Zen»
timeter hoch liegt. Auch in Schlesien  ist —
bei Bildung einer leichtenSchneedecke— die
Temperaturbis 14 Grad unter Null gesunken.

Die Verbote  des „Angriff" und der „Ber¬
liner Vörsenzeitung" sind mit sofortiger Wir¬
kung durch den Berliner Polizeipräsidenten
wieder ausgehoben worden.

begleiten? Mein Vater würde sich sehr freuen,
Ihnen für Ihren Beistand zu danken."Kern "

"Wirkjich gern?"
„Warum fragen Sie ?"
Sie zögerte.
„Ich möchte, daß Sie^glauben — —"
Sie öfnfete eine Türe.
„Mein Vater wird sofort kommen", sagte stc.
Der Schauspieler betrachtete erstaunt den

Rauin. Es war ein großes Zimmer in modernem
Stil . Es glich eher einem Atelier, einem Warte¬
zimmer, als dem Salon einer Wohnung. Dr«
weiße Stuhlsessel standen in der Mitte . An der
Wand ein schmaler Schrank im roten Schleiflack.
Die breiten Fenster gaben zwischen sich Raum
für einen viereckigen, niederen Tiick«.

Auf dem Tisch stand wie eine Keramik in
Uebergröße eine Tube Zahnpasta. „Dibbs" iiand
in großen weißen Buchstaben auf dem Blau der
Umhüllung. Um sich die Zeit zu vertreiben. Loh
der Schauspieler interessiert die Tube auf. Sie
wog ihre guten zwei Pfund. Er betrachtete sie
vergnügt. Seine weißen Zähne lachten.

„Ich bin sehr erfreut. Sie kennenzulernen."
Der Schauspielerdrehte sich um.

Ein Herr war in das Zimmer getreten, nannte
seinen Namen und bedankte sich bei dem Schau¬
spieler für die Hilfe, die er seiner Tochter ge¬
leistet hatte. ^

Zwei Wochen später erhielt der Schauspieler
einen Brief,

„Sehr geehrter Herr", las er, beigeschlossen
gestatten wir uns, Ihnen einen Scheck über zehn¬
tausend zu übereichen und erlauben uns, dar¬
auf hinzuweisen, daß ab morgen in allen Illu¬
strierten und Magazinen Ihr Bild mit der
Unterschrift: „Der bekannte Schauspieler Leo
Loener benutzt nur Dibbs" erscheinen wird. Wir
haben dazu die Aufnahme verwendet, die wir
vor zwei Wochen unbemerkt im Atelier unseres
Reklamechefs machen ließen, als Sie im Warte¬
zimmer vergnüat unsere Schautube betrachteten.
Da es uns bisher leider nicht möglich war, Sie
zu einer Reklameaufnahmefür unsere Firma zu
bewegen, haben wir uns den kleinen Trick mit
der Ohnmacht einer unserer tüchtigstenMit¬
arbeiterinnen gestattet, der auch zum Erfolg
führe. Wir bitten höslichst, beiliegenden Scheck
annehmen zu wollen und nicht gegen die Ver¬
öffentlichungdes Bildes zu protestieren, was ja
nur zu einer von Ihnen sicher nicht beabsichtig¬
ten. von uns nicht unerwünschtenReklame für
unser Fabrikat führen müßte. In vorzüglicher
Hochachtung Dibbs and Co., London."

Frankreichs Zollunionspolitikin der englischen Karikatur,
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Unsere Zeichnungstellt eine Karikatur des berühmten englischenZeichners Strubs au der
Londoner Tageszeitung „Daily Expreß" dar. Oben links wird gezeigt, wie Frankreich mit
allen Mitteln die deutsch-österreichische Zollunion zu hintertreiben versucht. Der Polizist
stört das deutsch-österreichische Paar auf und brllllj : „He. Sie . das ist verboten! Sofort
geben Sie den Mistelzweigher!" Unten wird Frankreich in einer ähnlichen Situation mit
Belgien gezeigt, dem der Polizist seinerseits einen Mistelzweigüberreichtund zärtlich flüstert:

„Willst du nicht meine Zollunionsbraut werden?"
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Im Äanne ctek vieften MMSK5LGK.
LfLsÄm'rre mit echten unct kaifcüen Lpiritirtea.

Von

Di'mmeMOMWF§§w UcZK§ von ManteuffeL.
Keine Erörterungen , — sondern

packende, belegte , atemraubende Tat¬
sachenberichte ! Kriminalkommissar von
Manteuffel , der jahrzehntelange Lei¬
ter des Betrugs -Dezernats am Ber¬
liner Polizeipräsidium , ist berufen wie
kaum ein anderer ! Denn neben seiner
kriminalistischen reichen Erfahrung mit
Schwindlern und falschen Medien ist
er selbst — Spiritist , der in der wissen¬
schaftlichen Literatur einen anerkann¬
ten Namen besitzt. Es kommt hinzu,
daß er jede seiner Schilderungen mit
Namen der Zeugen belegt.

I.

Lin dockst sonderbarer
Leutnant.

Was man unter einem Hochstapler versteht,
brauche ich wohl nicht zu erläutern , da dieser
Begriff jedem geläufig ist. Erforderlich ist aber
der Hinweis , daß man heute , also in einer Zeit,
die so starke soziale Umschichtungen erlebt hat,
in der so viele mehr scheinen wollen als sie sind,
und in der alle Moralbegriffe ins Wanken ge¬
rieten , auch so manche Hochstapelei wesentlich
milder beurteilt wird als damals . Zu Beginn
der 90er Jahre aber waren die bürgerlichen An¬
sichten noch so gefestigt , daß man für derlei
Nachsicht kein Verständnis gehabt hätte . Am
allerwenigsten bei den Behörden , deren Stand¬
punkt sich in dem Satz zusammenfassen ließ:
„Was man nicht definieren kann , das sieht
man als Hochstapelei an !"

Da es nun gar viele irdische Dinge gab , die
sich bürokratischer Definition entzogen , ist es
wohl verständlich , daß man mit den „übersinn¬
lichen" erst recht nichts anzufangen wußte . Wer
sich mit ihnen beschäftigte , konnte nur ein kom¬
pletter Narr oder ein ausgemachter Schwindler
sein . Von Narren war zu befürchten , daß sie
die Ordnung störten , von Schwindlern , daß sie
den Bürger prellten . Auf solche „Grundsätze " ge¬
stützt, machte man kurzen Prozeß , erklärte die
Anhänger aller einschlägigen Richtungen,

mochten sie nun Spiritisten , Magnetiseure
oder Fakire sein, als der Hochstapelei ver¬
dächtig und schob sie in mein Arbeitsgebiet.

Geraume Zeit nach meinem Dienstantritt
habe ich mehrmals versucht , den Herren glaub¬
haft zu machen , daß es tatsächlich Dinge zwischen
Himmel und Erde gebe , die sich so engherziger
Registrierung entzögen . Viel Glück habe ich
damit nicht gehabt . Und ich mußte es aufgeben,
wollte ich nicht in den Verdacht geraten , selbst
„kompeltt verdreht " zu sein . . .

Ich will betonen , daß mir solche Ausdehnung
meines Pflichtenkreises durchaus keine Sorgen
machte und es mir im Gegenteil besonders er¬
wünscht war , mich gerade mit den Hochstaplern
eben geschilderter Art beschäftigen zu dürfen.

Ich hatte mich doch schon als Offizier so
viel und so ausgiebig mit „übersinnlichen
Dingen " beschäftigt , daß ich eine für jene

Zeit recht achtbare Sachkenntnis besah.

Auch meine wissenschaftlichen Grundlagen
waren einigermaßen fundiert . Den philosophi¬
schen Werken , denen ich schon in den letzten
Schuljahren meine Liebe geschenkt hatte , war
auch der Leutnant des Berliner Eardefeldartil-
lerieregimenls treugeb ! ieben . Sehr zum Er¬
staunen meiner Kameraden , die nicht verstanden,
daß man selbst zeitweilig Kant und Schopen¬
hauer einer Kneiperei,

schönen Frauen oder dem Turf vorziehen
könnte und mir den Spitznamen „der Philo¬

soph in Uniform " angehängt hatten.
Als Leutnant entdeckte ich auch meine eigenen
Fähigkeiten auf dem Gebiet der Hypnose . Sie
machten mir viel Spaß , doch dachte ich zunächst
nicht daran , sie zu Grundlagen eingehenderer
Studien zu machen . Aber sie verschasften mir
immerhin einige gesellschaftliche Erfolge und

aben mir die gewünschte Möglichkeit , das Ee-
iet und den Umfang meiner Erfahrungen zu

erweitern.
Zum Verständnis des Folgenden sei be¬

merkt , daß gerade damals eine Welle des Aber¬
glaubens die Welt überflutete und sich beson¬
ders in Berlin auf das Deutlichste fühlbar
machte.

In vielen Gerichtsverfahren spielten „weife
Frauen ", die aus Kafseegrund , Karten , Ei¬
weiß usw. die Zukunft enthüllten , eine er¬

hebliche Rolle.
Solchem Aberglauben huldigte aber nicht nur
das Volk , im Gegenteil — je reicher , vor allem
aber je höherstehend die Kreise waren , desto be¬
gieriger nahm man seine Zuflucht zu solchen
Künsten.

Wer geneigt sein sollte , solche geistige Rück¬
ständigkeit kopfschüttelnd zu belächeln , möge sich
gefälligst vor Augen halten , daß wir gegen¬
wärtig eine ganz ähnliche Erscheinung erleben,
mit dem belanglosen Unterschied , daß es damals
Equipagen waren , und es heute Luxuslimou¬
sinen sind, die vor den Häusern armseliger
Wahrsagerinnen reihenweise warten.

Ich selbst kenne eine ganze Reihe von sehr
namhaften und erfolgreichen Industriellen,
Bankiers , Generaldirektoren usw., die die
Termine ihrer Geschäftsabschlüsse , unter Um¬
ständen sogar die Abschlüsse selbst, von dem
Urteil ihrer Kartenlegerinnen oder dem
Aspekt ihres Horoskops abhängig machen!

Der Hang zu allerlei Aberglauben , der Mitte
der 80er Jahre um sich griff , gab natürlich auch
den besten Nährboden ab für allerlei Sekten,
wie z. B . die der Gesundbeter , di« bis in die
höchsten Hofkreise ihre leidenschaftlichsten An¬
hänger fand . Kaiser Wilhelm II . war zwar ein
entschiedener Gegner der „christian science" und
der Spiritisten . Das hinderte aber viele Mit¬
glieder der Hofgesellschaft nicht , insgeheim sol¬
chen Neigungen zu huldigen und solche Zirkel
aufzusuchen , sofern sie vor Indiskretionen ge¬
schützt waren.

Der Spiritismus hatte — wie fast alle
ähnlichen Bewegungen — von Amerika aus

den Weg zu uns gesunden.
Er gebärdete sich anfangs ganz harmlos und

verkündete seinen Gläubigen durch tanzende
Tische und Klopflaute Botschaften aus dem
besseren Jenseits.

Als bester Ausnützer der Konjunktur erwies
sich ein gewisser Cumberland,  ein Name,
der damals so populär wurde , daß er heute
noch manchem Zeitgenossen erinnerlich sein
dürfte . Ich werde ans ihn noch in anderem Zu¬
sammenhang zurückkommsn müssen, da seine
Vorführungen ersten Wissenschaftlern wertvoH
Anregungen boten . Ich verdanke ihm die
nähere Bekanntschaft mit dieser Materie

Cumberland war durchaus kein Spiritist,
sondern — wohl hauptsächlich aus Geschäfts¬

gründen — deren größter Gegner!
Seine Soireen , die er bei Kroll veranstaltete,
leitete er mit der Bemerkung ein , daß er viele
Jahre bei Spiritisten als Helfer gearbeitet hätte
und alle ihre Tricks zu verraten möge . Tatsäch¬
lich enthüllte er auch viele der von ihnen ange¬
wandten Kniffe.

Gleichzeitig zeigte er aber auch etwas , was
man noch nie in Berlin gesehen hatte,

nämlich „Gedankenlesen ".
Allerdings in noch recht primitiver Form . So
fand er Gegenstände im Saal , die man in seiner
Abwesenheit versteckt hatte , mit Hilfe einer dem
Publikum entnommenen Person , dem sogenann¬
ten „Medium " , ließ von den Zuschauern Mord¬
szenen fingieren , die er ohne Kenntnis der Zu¬
sammenhänge aufklärte , und dergleichen mehr.

Der Zulauf , den er fand , war ungeheuer.
Auch viele Offiizere strömten ihm zu.

Man hielt zwar , durch seine sonstigen Enthül¬
lungen skeptisch geworden , auch das Gedanken¬
lesen nur für reinen Humbug , zerbrach sich aber
über das „Wie " allgemein den Kopf.

Mir dämmerte sogleich, als ich seiner Vor¬
stellung beiwohnte , daß sich hinter solchem „Ge¬
dankenlesen " mehr verbergen müßte als ein
plumper , mit Helfern verübter Betrug . Meine
Vermutungen wurden aber erst zur Gewißheit,
als ich die Probe auf das Exempel gemacht
hatte . Der Anlaß dazu ergab sich ganz zufällig.

Wir kamen vom „Gespannexerzieren " auf
dem Kreuzberg und saßen , mehrere Leut¬
nants , im Zimmer eines Kameraden in

unserer Kaserne.
Schon nach dem ersten Bissen kam das Gespräch
unvermeidlich auf Cumberland . Da sagte ich
halblaut , eigentlich mehr zu mir selbst:

„Was der macht , müßten eigentlich manche
können . Ich glaube fast , ich kann es auch."

Ein schallendes Gelächter war das Echo.
„Mach es uns doch mal vor !" rief man mir im
Chor ironisch zu.

„Ich will es versuchen " , erwiderte ich ent¬
schlossen.

Ich ging hinaus und die anderen trafen in¬
zwischen ihre Verabredungen . Mißtrauisch kon¬
trollierten sie, ob ich nicht etwa an der Tür
horchte . Ich dachte gar nicht daran . War ich
doch selbst am neugierigsten , wie der weitere
Verlauf sein würde.

Die Kameraden beschlossen, daß ich ein Mes¬

ser finden sollte , das sie unter ein Bett ver¬
steckt hatten.

Ich wurde mit verbundenen Augen hereingeholtz-
nahm den erstbesten an der Hand und bat ihn,
lediglich seine Gedanken auf den gesuchten
Gegenstand zu konzentrieren , ohne mir irgend¬
welche Hilfe zu leisten . „

Wenige Sekunden später hatte ich das Metzer
in der Hand . „ . .

Nach anfänglicher Verblüffung begannen die
Kameraden dem Leutnant , der mein erstes
„Medium " gewesen war , zu mißtrauen Einer
nach dem andern wollte „selbst probieren ". Und
siehe da , alle Experimente gelangen ! Wenige
Tage später war dieses Ereignis in der Garni¬
son bekannt . Wie ein Lauffeuer verbreitete sich
die Kunde „Manteuffel , kann cumberlanden " .

Und in jeder Gesellschaft , wo ich fortab an¬
wesend war , hieß es meist gleich nach dem
Abendbrot : „Nun , Manteuffel , aber ran!

Zeig deine Kunst !"
Wenn ich im Nachfolgenden einige meiner

improvisierten Vorführungen ganz kurz schildere,
so tue ich es nicht nur aus dein Grunde , weil sre
die Vorläufer meiner späteren wissenschaftlichen
Versuche waren , sondern vor allem , weil sre
zeigen , in welch' raschem Tempo meine hypno¬
tischen Fähigkeiten nach der ersten Einfühlung
wuchsen. Sie geben zugleich kleine Ausschnitte
aus dem Gefells chaftsleben  einer Zeit,
die für viele von uns glücklicher, vor allem aber
sorgloser war als die heutige.

Mein erstes Auftreten in größerem Rahmen
spielte sich bei meinem Hauptmann , Herrn
v. Ahlers , ab , der am Tiergarten in Berlin

wohnte.
Und zwar anläßlich eines der in Offizierskreisen
üblichen kleinen Abendessen , die man „saure
Möpse " nannte , teils in respektlosem Hinweis
auf die meist „saure " Unterhaltung , die sich bei
solchen Gelegenheiten ergab , vor allem aber,
weil die kulinarischen Genüsse sich in sehr engen
Grenzen hielten.

Schon nach der Begrüßung rief mein Haupt¬
mann mir zu:

„Sie sollen ja ganz wunderbare Fähigkeiten
haben ! Da müssen Sie uns auch etwas zeigen!

Noch viel lebhafter interessiert aber war
seine Gattin , eine geborene v. Chamisso,
die einen großen Ruf als kühne Reiterin ge¬
noß . Als ich der besonders schönen schwarz¬

haarigen Dame in die Augen sah,
empfand ich sogleich, daß mir ein sehr empfind¬
licher Mensch gegenüberstand . Darum bat ich
sie nach dem Abendbrot , ob sie mir als Part¬
nerin zur Seite stehen wollte . Sie sagte bereit¬
willigst zu.

Nach den ersten Experimenten , die sich rm
Rahmen des bereits geschilderten hielten , meinte
sie aus eigenem Antrieb:

„Ich glaube, wir zwei müßten miteinander
noch weit mehr leisten können . So müßten Sie
beispielsweise auch in der Lage sein , versteckte
Gegenstände zu finden , ohne mich während,des.
Suchens bei der Hand zu halten ."

Probieren geht über studieren.
Ich ging unter Kontrolle eines Gastes aus
dem Zimmer . In meiner Abwesenheit
wurde mir die Aufgabe gestellt , aus einem
Album eine bestimmte Photographie her¬

auszuziehen.
Als ich wieder hereingeholt worden war,

unterstützte sie -mich bei dem Bestreben , die
Photographie in dem Album zu finden , indem
sie intensiv an die Lösung dachte.

Im Einschluß entspann sich eine sehr lebhafte
Diskussion , in deren Verlauf jemand die Frage

lkm LllKMW.
Roman

von
Luise Westkirch.

13 Fortsetzung — Nachdruck verboten
Janfredrik , der mit den Fingerspitzen die

Hand des andern genommen hatte , ließ sie los.
„Nee , nee ."

„Da is kein in , wo dir nich ansteht , Janfre¬
drik ", sagte Ehlers feierlich . „Un da is auch kein
solcher in gewesen in all den Jahren . Wir wis¬
sen, was wir dir schuldig sind."

„Nee ", wiederholte Janfredrik , „ich muß nach
Haus ."

„Denn so geh ich mit dir ", erklärte Ehlers,
warf sein Arbeitszeug auf die Erde und schritt
neben Janfredrik her.

Der schwieg und hastete und stolperte vor¬
wärts.

„Janfredrik ", hob der Vorsteher nach einer
Weile wieder an , „du hast zuverlässige Freunde
und treue Nachbarn in Schmalenbeek . Und wir
all haben , jedereiner dazu getan , daß du dein
Haus un Hof in gutem Zustand wiederfindest.
Dein Saatkorn liegt auf der Hille , und über das
Viehkaufen , und was du sonst brauchst , sprechen
wir morgen.

Wieder schwieg Janfredrik . Stumm wandel¬
ten sie eine Weile . Dann sprach Ehlers von
neuem : „Laß dein Flunken nich zu tief hängen,
Janfredrik Holm . Das Leben , süh, das is wie
so'n heißen Sommertag . Das gibt da Sonnen¬
schein in un Sturm un Unwetter auch. Und wir
Menschen müssen das hinnehmen wie Gott will.
Du hast dir vergessen un hast dein Bestrafung
abgesessen. Nu mach da ein Strich unter , Jan-
freorik . Hier in Schmalenbeek is kein, der sich
nicht freut , daß du dr wieder bist."

Sie standen vor Holms Haus . Da tat der
Heimgekehrte endlich die Lippen voneinander
und antwortete : „Doch, Vorsteher Ehlers , da is
ein , der hat das Freuen verlernt . Un der ein,
das bin ich."

Er sprach nicht sein heimisches Platt . Ohne

daß er 's wollte , kam Hochdeutsch ihm auf die
Lippen . Das Gefühl , daß etwas ihn fortan von
seinen Mitbürgern schied, das nicht wegzulöschen,
nicht zu vergessen sein würde , machte es ihm un¬
möglich zu sprechen, wie er einst gesprochen hatte.

Ehlers stieß die Tür auf und entzündete die
kleine Oellampe am Herdhimmel . Vis auf die
leeren Viehstände sahen Diele und Flett ganz
wohnlich aus . Der Boden war rein gefegr.
Sauber glänzten die Töpfe auf ihren Vörden.
2m Feuerloch lag der Torf zum Anstecken bereit,
ein Stück Schinken , Brat und Butter warteten
auf dem Tisch.

„Akkurat , als ob er da noch wär ."
Plötzlich , ununterdrückbar , überkam Janfre¬

drik ein wildes Schluchzen , das volle Bewußtsein
seiner Einsamkeit . Er stürzte auf das Mosaik¬
pflaster des Fletts , das Brün und er gemein¬
sam ausgebessert hatten , stieß die Stirn gegen
sie Steine.

„Ich war besessen, besessen, besessen! — Der
Teufel hat mein Hand geführt !"

Ehlers empfand diesen Eefühlsausbruch pein¬
lich, als eine Verletzung herber Manneswürde.
Aus Scham für den am Boden Liegenden ging
er sacht aus der Tür.

Janfredrik hörte den Schritt verhallen . Er
fühlte in seinem nüchternen Sinn selbst das Be¬
schämende, Nutzlose, fast Unanständige seines
Ausbruchs . Aber seine knorrige Kraft war in
drei hinter Gefängnismauern verbrachten Jah¬
ren gebrochen . Er konnte sich nicht zügeln . Er
schrie, er brüllte um seine Tat uns den Gefähr¬
ten hier an der Stelle , wo von Brüns Wesen und
Wirken jeder Gegenstand die Spur trug.

Als der Schmerz abflaute , fühlte Janfredrik
sich zu matt , um in sein Bett zu kriechen. Ange¬
kleidet , auf den Steinen des Fletts , neben der
kalten Feuerstätte fiel er in die bleierne Be¬
wußtlosigkeit äußerster Erschöpfung.

Der Morgen kam, die Nüchternheit des Mor¬
gens . Vor Janfredrik lag die Arbeit , die getan
sein wollte , ein verödeter Hof, den er zum Leben
erwecken, brachliegende Felder , die er der
Fruchtbarkeit zurückgeben sollte. Er schüttelte
die steif gewordenen Glieder , atz hastig von dem
Brot auf dem Tisch. Arbeiten ! Arbeiten ! Viel¬
leicht brachte ihm das Vergessen.

Doch als er beginnen wollte , sah er , daß das
Arbeiten nicht so einfach war . Er war zweisam
gewesen zu allen Verrichtungen — nun war er
einsam . Er brauchte Vieh , er brauchte Futter.
Er brauchte einen Knecht . Wie sehr er sie scheute,
er brauchte Menschen.

Als er noch um den Mut rang , sie aufzu¬
suchen, kamen sie schon zu ihm , schwerfällig und
ernsthaft wie ihr Heimatboden und voll verbor¬
gener Güte und Milde wie er . Ehlers , Jan
Meier -Clüvers , Latwesen , eine ganze Schar.
Auf ihren Schultern trugen sie Säcke, Packen,
Körbe , an Stricken führten sie Ziegen und Fer¬
kel. Jeder schleppte oder zog seine Gabe auf die
Diele vor den vor Bewegung stummen Mann,
drückte ihm die Hand und sagte seinen Spruch,
jeder denselben.

„Eu 'n Dag ook, Janfredrik Holm . Dat 's got,
dat du dr weoder büst . Un dat dor wardst woll
vör 'n Anfang bruken künn '."

Es waren auch Frauen mitqekommen . Die
räumten flink die Grütze und Butter in den
Schrank , führten Ferkel und Ziegen in ihren
Stand und öffneten den Hühnern die Körbe.

„Wenn du 'n Kuh brauchst ", sagte Ehlers,
„ich Hab ein , die wollt ich nach Scharmbeek auf 'n
Markt treiben . Falls sie dir ansteht , können wir
das ja gleich hier richtig machen."

Die tatkräftige Freundlichkeit seiner Dorf¬
genossen tat Janfredrik doch wohl . Wie er zwi¬
schen ihnen stand , schien's ihm , als würde der
schwankende Boden unter fernen Füßen wieder
fest, als würde er vielleicht doch wieder unter
ihnen leben können — ein Gleicher unter Glei¬
chen, kein Gezeichneter.

„Nahwers " sagte er , während er wieder und
wieder ihre harten Hände drückte, „Nahwers,
das vergeh ich euch nich. Das werd ' ich euch
wahrhaftig nich vergessen ."

Er gin gleich mit Ehlers , um die Kuh zu
sehen.

Des Vorstehers Mutter , die Matrone der
Familie , saß noch aufrecht am Feuer und be¬
wachte den Erütztopf . Alheid trat ihm entgegen,
gab ihm wortlos die Hand . Unverändert schien
ihr längliches Gesicht unter dem silberblonden
Scheitel , unverändert der herb zuverlässige Blick

der Hellen Augen . Und wie sie vor ihm stand,
schlank und ruhig , in der kühlen Reinheit , die sie
umfloß , die ganze Erscheinung verfeinert , durch¬
geistigt durch das Leid , das sie um ihn getragen
hatte , da schoß es ihm durch den Sinn , daß bei
dieser Frau der Friede wohne , daß ihr wie den
weisen Frauen aus alten Sagen wohl die Macht
gegeben sei, von Schuld zu entbinden , ein ent¬
weihtes Haus neu zu heiligen durch ihre Gegen¬
wart.

Sie sprachen kein Wort , sie drückten einander
nur die Hände.

In beiden waren die letzten Reden lebendig,
die sie am Brunnen draußen gesprochen hatten,
die Prophezeiung des Mädchens , das seine Liebe
zur Seherin gemacht hatte.

Die gekaufte Kuh am Strick wanderte Jan¬
fredrik heim . Er besorgte seinen Hausstand,
kochte sein Essen mit hastigen Bewegungen in
einer Eiligkeit , die ihm sonst nicht eigen gewe¬
sen war . Die Schatten in den Winkeln der
dämmerigen Diele füllten ihn mit seltsamer Un¬
ruhe . Er hastete , hinauszukommen aus das freie
Feld , in die stechende Tageshelle , die keine
Schatten sich zusammenballen läßt.

Die Kuh hatte er eingespannt . Er war hohe
Zeit , den Boden umzubrechen für die Winter¬
saat . Während er den Pflugsterz in das hart
gewordene Erdreich drückte, war Andacht in sei¬
ner Seele , eine ihm fremde Demut . Als ein
Glück über Verdienst empfand er 's , daß er wie¬
der den eigenen Boden bestellen durfte , ein freier
Mann . Emsig zog er Furche auf Furche , kämpfte
mit zusammengebissenen Zähnen gegen die
Mattigkeit , die ihn ob der lang entwöhnten An¬
strengung befiel . Nicht rasten ! Arbeiten ! Ar¬
beiten!

Aber in der früheren Herbstdämmerung nahm
das junge Birkengestriipp seltsam verschwim¬
mende Formen an . Es war ein unheimliches
Leben in den Fetzen von schweflich leuchtendem
Gelb , die noch am entblätterten Gesträuch hin¬
gen . So oft er sich dem Ackerrand nahte , senkte
er scheu die Augen . Beobachtete ihn nicht ein
weißes Gesicht zwischen den gelben Blsttern her¬
vor ? Strich es nicht wie Klage über den blei¬
farbenen Tümpel dort?
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aufwarf , ob Frau v. Ahlers etwa auch „Hell¬
sehen,,  könne . Auch das wollte sie versuchen.

Ich hielt erneut meine Hände über ihrem
Kops . Leutnant v. U., der sich sowohl durch seine
besonders schlanke Taille wie durch seinen
Humor auszeichnete , bat sie hierauf , den An¬
wesenden mitzuteilen , ob sie ihren Schwager,
Leutnant B . von den Eardedragonern , der zu
unserem Freundeskreis gehörte , zu sehen ver¬
möge . Wenn ja , so möge sie doch erzählen , was
er gerade gegenwärtig tue.

Nach einer kleinen Pause fing Frau von
Ahlers langsam , stockend und mit völlig

veränderter Stimme zu sprechen an:
»Ich sehe ihn . . . wie durch einen Schleier . . .
nein , jetzt ganz genau . . . er sitzt an einem
Tisch . . . jetzt ruft  er den Ober . . ."

Der Hausherr bat , jetzt des Guten genug sein
zu lassen . Man trennte sich etwas verlegen und
— höchst ungläubig.

Einige Zeit später erzählte Frau v. Ahlers
lachend , sie habe sich durch Rückfrage bei ihrem
Schwager vergewissert , daß alles wirklich ge¬
stimmt habe . Er sei aber , als sie ihm die Ge¬
schichte erzählte , höchst ärgerlich geworden und
habe ihr ganz aufgeregt gesagt:

„llm Gottes willen ! Wie kannst du dich auf
solche Dummheiten einlassen . Ich hätte ja
auch sehr leicht in einer höchst kompromrt-

tierenden Situation sein können !"
Welche Bewandtnis es tatsächlich mit den

hellseherischen Fähigkeiten der Frau v. Ahlers
hatte , will ich hier offen lassen . Daß sie sich aber
an jenem Abend vorübergehend unter meinem
Einflüsse in Hypnose befand , ist mir erst nach¬
träglich bewußt und klar geworden . -

lFortsetzung folgt .)

llMsii.
Nüstringen » 12 . Dezember.

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt.
Die Arbeitsmarktlage hat sich im Bezirk des

Arbeitsamtes Wilhelmshaven -Rüstringen gegen¬
über dem Vormonat wieder verschlech¬
tert.  Am 30. November waren 6777 männ-
l .'che und 1214 weibliche Personen arbeitslos
gemeldet . (Vormonat 6201 männliche und 1103
werbliche .) Davon entfallen auf Wilhelms-
Haven -Rüstringen 3908 männl . und 937 werbt .,
Varel 1968 männl . und 192 weibl ., Jever 881
männl . und 85 weibl . Die stärksten Berufs-
gruppen sind Metallgewerbe mit 1799 männl .,
Lohnarbeit wechselnder Art mit 1021 männl.
und häusliche Dienste mit 659 weibl . Personen.
Auf die kaufmännischen Berufe entfallen am
Schluß des Berichtsmonats 365 männl . und 215
weibl . Personen.

Von den vorgenannten Arbeitsuchenden be¬
ziehen Arbeitslosen » Unterstützung
in Wilhelmshaven -Rüstringen 1041 männl . und
371 weibl ., Varel 553 männl . und 78 weibl .,
Jever 332 männl . und 66 weibl . ,- Krisen¬
unterstützung:  Wilhelmshaven -Rüstrrngen
887 männl . und 83 weibl ., Varel 707 männl.
und 19 weibl ., Jever 375 männl . und 7 weibl -,
zusammen 3885 männliche und 624 weibliche
Personen . Davon beziehen 422 männliche und
5 weibliche Personen die Saisonunterstützung.

Vermittelt wurden im Berichtsmonat 65
männliche und 49 weibliche Personen.

Der Ladenschluß am Heiligabend.
Offene Verkaufsstellen dürfen am 24. De¬

zember nur bis 5 Uhr nachmittags , Verkaufs¬
stellen , die ausschließlich oder überwiegend
Lebensmittel , Genußmittel odet Blumen ver¬
kaufen , bis 6 Uhr nachmittags für den geschäft¬
lichen Verkehr geöffnet sein- Die beim Laden¬
schluß schon anwesenden Kunden dürfen noch
bedient werden . Die Verkaufsstellen der Kon¬
sum - und Wirtschaftsvereine werden als Ver-

Plötzlich stand der Pflug . Beide Hände preßte
Janfredrik auf sein wie ein Hammer pochendes

^ ^>a war ein Ruf gewesen , eine Frage . Hatte
seine eigene Seele sie getan ? Der Nachtwind?
Oder einer , den Menschenaugen nicht mehr
sahen , der doch gegenwärtig war?

Nein , er war doch nicht wie die anderen,
konnte nie wieder werden wie sie. Er hatte eine
Erfahrung vor ihnen voraus : das in Entsetzen
verzerrte Gesicht, die brennenden Augen Brüns.

Seine Hände hatten nicht mehr die Kraft , die
Schärfe des Pfluges ins Erdreich zu drücken.
Mit knickenden Knien , das bedächtige Zugtier
ungeduldig nach sich zerrend , flüchtete er aus der
freien Weite in die umschließenden Mauern.
Aber es ward drinnen nicht besser. 2n der Stille,
die so groß war , daß er meinte , das leise Rinnen
der Zeit zu hören , in der Einsamkeit brachen die
Gedanken aus ihren Schlupfwinkeln . Heere
quälender Erinnerungen und Vorstellungen.
Diele und Flett waren voll von ihnen.

Er zündete eine Kerze an , setzte sich in die
Stube . Die Bibel legte er auf den Tisch. Mit
dem Finger die Zeilen entlang fahrend , las er
die oft gelesenen Stücke. Und immer weiter.
Er hatte nicht das Herz , die Augen zu heben.
Er fürchtete sich, er wußte nicht wovor . Aber
die Buchstaben verschwammen endlich vor ihm.
Sein Gesicht sank auf die Blätter.

Mit einem gräßlichen Schrei fuhr er auf . Hier
am Tisch hatte einer gestanden , er hatte ihn
deutlich gesehen , nimmer würde er es sich aus-
reden lassen , hatte mit weißen Lippen , nicht
zornig , traurig nur gemurmelt : „Warum hast
du mir das getan , mein Bruder ? Ich war jung,
ich mochte gern leben . Ich Hab' dich nie gekränkt.
Bruder Janfredrik , warum hast du mich ermor¬
det ?"

Janfredrik riß den Leuchter vom Tisch. Mit
hoch erhobenem Arm leuchtete er riNM um sich.
Da war nichts . Er verriegelte die Stubentür,
verkroch sich im Bett . Aber ob er gleich die Bett¬
türen zuzog, den Kopf tief in die Kissen vergrub,
er hörte die ganze Nacht draußen vor den Fen¬
stern eine feine Stimme:

„Komm mit ! Komm mit ! Was willst du noch
bei den Lebendigen ? Zu denen gehörst du nicht

Was ttttlere Leie* iage « . . .
Kommt die Wcrhnachtspost pünktlich?

Wie bereits in der Oeffentlrchkeit bekannt¬
geworden , will die Deutsche Reichspost
in diesem Jahre im Gegensatz zu früher zur Be¬
wältigung des Weihnachtsverkehrs keine
Aushilfskräfte  einstellen . Sie begründet
ihren diesbezüglichen Erlaß nnt der schlechten
Wirtschaftslage . Wir wollen nun gern anerken¬
nen , daß die Reichspost bestrebt ist, ihren Haus¬
halt in Ordnung zu halten , daß sie aber dabei
derartige drakonische Maßnahmen ergreift , ist
uns unverständlich . Alle Regierungsstellen be¬
mühen sich ständig , das Heer der Arbeitslosen
zu verringern . Hierzu bietet sich doch bei der
Post zur Weihnachtszeit sehr gute Eelgenheit.
Wenn man bedenkt , daß z. V . oie jade städ¬
tische  Post in früheren Jahren etwa 20
Aushilfskräfte  während der Weihnachts¬
zeit für mindestens eine Woche beschäftigte , so
ergibt sich für das ganze Reichsgebiet eine nicht
geringe Zahl . Sollte die Post aus ihrem Stand-

kaufsstelle angesehen , die überwiegend Lebens-
und Genußmittel verkaufen ; sie dürfen daher
biH 6 Uhr abends geöffnet sein. Warenhäusermüssen um 5 Uhr nachmittags schließen, auch
wenn sich in ihnen Lödensmittelabteilungen be¬
finden . Gast - und Schankwirtschasten müssen
den Verkauf von Tabak , Spirituosen und son¬
stigen geistigen Getränken über die Straße um
6 Uhr abends einstellen.
Weihnachtskonzert des Musikvereins „Einigkeit " .

Der Verein veranstaltet am 1. Weihnachtstag
im „Werftspeisehaus ^ eines seiner bekannten
und beliebten Festkonzerte . Es soll bereits an
dieser Stelle darauf hingewiefen und die republi¬
kanische Bevölkerung eingeladen werden . Genuß¬
reiche Stunden werden den Besuchern zugesichert.

Der heutige Wochenmarkt.
Tannenbäume zu den verschiedensten Preisen

waren auch heute auf dem Wochenmarkl in
größeren Mengen vorhanden . Die Durchschnitts¬
preise der Waren hielten sich im allgemeinen
auf der Höhe der Vorwoche . Kartoffeln kamen
zehn Pfund auf 40 bis 45 Pf ., Blumenkohl je
nach Größe des Kopfes von 25 und 30 Pf . an,
Wirsingkohl 7 Pf ., Rotkohl 8 Pf ., Weißkohl
6 Pf ., Rosenkohl , der verhältnismäßig stark ver¬
treten war , kostete 20 Pf . das Pfund , Steck¬
rüben 5 ipf-, Wurzeln drei Pfund 25 Pf .,
Aepfel , Wall - und Haselnüsse , Hasen und Ge¬
flügel erinnerten jeden Marktbesucher an die
bevorstehenden Feiertage . Hühnereier kaufte
man immer für 13 bis 15 Pfennig , Molkerei¬
butter zu 1,45 Mk . im Durchschnitt . Die
Fleischpreise standen im Preise ebenfalls noch
im Zeichen der Vorwoche . So kam gutes
Schweinefleisch das Pfund auf 60 Pf ., Rind¬
fleisch und Kalbfleisch , ebenso Hammelfleisch,
kaufte man verhältnismäßig billig . Frische
Fische gab es wieder in Mengen ; im Preise
hielten sie sich an die Ladenforderungen.

Heute Partei -Frauenversammlung.
Auf die Mitgliederversammlung der sozia¬

listischen Frauengru -ppe heute abend wird noch¬
mals hingewiefen . Werbeworte wird die
Reichstagsabgeordnete Frau Anna Zäm¬
me rt  aus Hannover sprechen. Die Veranstal¬
tung findet statt im kleinen Saal des „Kol¬
pinghauses ". Beginn 8 Uhr . Ein zahlreicher
Besuch wird erwartet.

Der Filmabend im „Werstspeisehaus ".
j. Gestern veranstaltete der Arbeiterbil¬

dungsausschuß seinen Filmabend . Wie zu er¬
hoffen , war die Veranstaltung gut besucht. Durch
ein paar Musikstücke wurde der erste Film ein¬
geleitet . Er zeigte die Herstellung der Kabel.
Die Aufnahmen wurden in den Werken von
Siemens u. SKuckert gemacht . Als zweiter
lief .der Film „Turksib ". Es wurde gezeigt,
wie das Land Turkestan , unter Zuhilfenahme

Punkt verharren und den Versuch machen , den
efteigerten Weihnachtsverkehr mit ihrem Ma¬
rgen Personal abzuwickeln , dann werden gewiß

viele die ihnen zuaedachte Weihnachtsgans erst
zu Silvester essen, das Heißt, wenn sie nicht in¬
zwischen verdorben ist. Ein Weihnachts¬
paket  erfüllt nur dann den wirklichen Zweck,
wenn es pünktlich und unverdorben
den glücklichen Empfänger erreicht . Wenn es
aber der Reichspost gelingen sollte , mit dem
ständigen Personal den gesteigerten Weihnachrs-
verkehr ordnungsmäßig abzuwickeln , dann muß
man annehmen , daß die Beamtenschaft in nor¬
malen Zeiten nicht voll beschäftigt ist, dies haben
wir aber bislang mindestens von der Post-
beamtenschaft nicht angenommen.

Von der Deutschen Reichspost kann deshalb
wohl erwartet werden , daß sie ihre geplante
Maßnahme im Interesse des Publikums zurück¬
zieht . Eine interessierte Stelle.

der Technik , fruchtbar gemacht worden ist. Zu
dem Film wurden gut angepaßte Musikstücke
gespielt . Die Vorführungen fanden allgemeine
Anerkennung.

Hohes Atter.
Der Veteran W . Huischen,  wohnhaft

Deichstrich 15, feiert am 13. Dezember seinen
86. Geburtstag . In voller Rüstigkeit liest er
heute noch das „Volksblatt ".

Patentschau.
Johann Heeren Janssen , Rüst ringen.

Peterstraße 77 : Verstellbares Fenster - oder Tür¬
band . Erteiltes Patent . — Wilhelm Conne-
mann , Leer : Verfahren zum Herstellen eines
haltbaren Trockenproduktes aus wasserreichen,
tierischen Stoffen . Angemeldetes Patent . —
Heinrich Cramer , Leer : Abschlußvorrichtung für
Schrotmühlen -Auslaufstutzen . Erteiltes Pa¬
tent . — Bernhard Fortmann , Oldenburg:
Heißluftofen für feste und flüssige Brennstoffe.
Gebrauchsmuster . — Johann Frieling , Jem¬
gum (Ostsriesland ) : Gestell mit ganzen und
zerlegbaren Meterstäben für den Unterricht in
der Volksschule . Gebrauchsmuster . — Georg
Bruns , Oldenburg : Lichtsignal . Gebrauchs¬
muster . — Vehnemoor GmbH ., Edewechter¬
damm : Verpackung für Torfstreu - und Torfmull¬
ballen . Gebrauchsmuster . — Zusammengestellt
vom Patentbüro Johannes Koch, Berlin RO . 18,
Große Frankfurter Straße 59. Auskünfte be¬
reitwilligst.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei

östlichen Winden meist trocken und kalt mit
Nachtfrost . — Hochwasser ist morgen um 3.25
und um 16 Uhr , am Montag um 4.05 Uhr und
um 16.35 Uhr.

Wilhelmskavener TaaeSberiOt.
Unrecht Gut gedeihet nicht.

In der vorigen Nacht wurde durch einen
Polizeibeamten in der Nähe der Hauptpost ein
Mann gestellt , der einen Weihnachtsbaum trans¬
portierte . Da der Mann über die Herkunft der
Tanne keine genügende Auskunft geben konnte,
mußte er den Weg zur Wache antreten . Hier
stellte es sich heraus , daß er den Baum vom
Reichsadlerplatz hatte mitgehen heißen.

Ab morgen neue Kunstausstellung.
In der Kaiser -Friedrich -Kunsthalle zeigt der

ostfriesische Maler PovpeFolkerts  seine
neuesten Werke : Seebilder , Volkstypen , Radie¬
rungen . Auch ein süddeutscher Maler will dem
norddeutschen Volke die Schönheit seiner Hei¬
mat zeigen : der Chiemseemaler Haushofer.
Der Besuch wird empfohlen , denn der Verein
der Kunstfreunde bezweckt bekanntlich , den

Sinn für die bildenden Künste in den weitesten
Kreisen der Bevölkerung zu fördern.

Auszeichnung eines Marineunteroffoiziers.
Dem Marineartillerieobermaaten Johannes

Majchrzak  von der 2. Märineariillerieabtei-
lung ist für die am 28. Juni d. I . bei der
hiesigen Flieqerlausbahn von ihm unter eigener
Lebensgefahr ausgeführte Rettung eines 17-
jährigen jungen Mannes vom Tode des Er¬
trinkens die preußische Rettungsmedaille ver¬
liehen worden.

Zum bevorstehenden Sinfoniekonzert.
Der Beethovenabend des Landesorchesters

bringt unter Leitung seines Musikdirektors
Schüler am Dienstagabend  im „Parkhaus"
die Loriolan -Ouvertüre , das 6 -Dur -Klavier-
konzert mit Meta Hagedorn -Lhevalley aus Ham¬
burg als Solistin am Flügel und die große
Eroica -Sinfonie . Nur dieses eine Konzert des
Landesorchesters findet in diesem Winter hier
statt . Fällt es auch in eine äußerst schwere Zeit,
so mögen die Freunde guter Musik doch nicht alle
Kulturbestrebungen beiseiteschieben . Das Pro¬
gramm ist erstklassig. Und besonders Beethovens
göttliche Werke sind imstande , uns der trüben
Älltagsgedanken zu entrücken . Wer weiß auch,
wann jemals wieder der großen Pianistin Meta
Hagedorn die Gelegenheit geboten wird , in den
Jaöestädten zu konzertieren ? Das In - und Aus¬
land hat nur rühmende Worte für diese Künst¬
lerin . In einer Amsterdamer Kritik heißt es?
„Meta Hagedorn eroberte im Sturm das Publi¬
kum". Salzburg : „Begeisterte Aufnahme er¬
spielte sich Meta Hagedorn ". Warschau : „Eine
Pianistin , die in gleicher Weise durch ihre hohe
Intelligenz wie durch den Glanz und die Mr«
tuosität ihrer Technik hinreißt ". Wien : „Meta
Hagedorn brillierte durch ihre Virtuosität und
bezauberte durch ihre Musikalität " . Und so wei¬
ter . Diesen bedeutendsten Musikabend dieses
Winterhalbjahrs sollte kein jadestädtischer
Musikfreund unbeachtet vorübergehen lassen . Das
Konzert - und Vortragswesen kann auch nur dann
wie bisher Weiterarbeiten , wenn die erforder¬
liche Unterstützung der Bevölkerung nicht fehlt.

Neue Schießübungen auf der Zade.
Im Festungsbereich Wilhelmshaven find

Schießübungen mit Küstengeschützen von Wan¬
gerooge und mit Maschinenwaffen von der 3.
Einfahrt und von Schillig aus zu folgenden
Zeiten beabsichtigt : Wangerooge:  Vom
25. 1. bis 5. 2. 1932 täglich , außer Sonntags»
etwa von 9 bis 16 Uhr . Vom 18. 1. bis 5. 2.
1932 finden täglich außer Sonntags , etwa von
8 bis 16 Uhr Ballon - bzw . Drachenaufstiege
über der Frieorich -August -Kaserne aus Wan¬
gerooge statt . Steighöhe etwa 600 bis 2600
Meter . Schillig:  Vom 19. 1 bis 13. 2. 1932
täglich , außer Sonntags , etwa von 9 bis 11.30
Uhr , 13.30 bis 16.30 Uhr und von 18 bis 21
Uhr . Wilhelmshaoeü:  Vom 11. bis 30.
I . 1932 täglich , außer Sonntags , etwa von 8 bis
II .30 Uhr und von 14 bis 17 Uhr . Während der
Schießen von Schillig aus ist die Mellumplrte
gefährdet und darf nicht betreten werden . Das
Schießgebiet ist gefährdet bis zu einer Höhe von
6000 Meter . Das Ueberfliegen des Schieß¬
gebiets ist während der Zeit des Schießens auf
Grund 8 13 des Luftverkehrsgesetzes vom
1. August 1922 verboten.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind WSW 5, Sprühregen , See

3, Temperatur plus 2 Grad ; Minsenersand:
Wind SW 5, bedeckt, See 3, Temperatur plus
2 Grad ; Wangerooge : Wind SW 3, bedeckt,
See 0, Temperatur plus 0,5 Grad ; Voslapp:
Wind WSW 3—4, bedeckt, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur plus 1 Grad ; Arngast : Wind
WSW 3—4, bedeckt, Hochwasser 4,36 Meier , Tem¬
peratur plus 1 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag Lotsen¬

dampfer „Rüstringen " von der Elbe , Lotsen-
dampser „Üotsenkommandeur Krause " und

mehr . Du gehörst zu mir , mein Bruder Janfred¬
rik. Ich führe dich. Komm mit !"

Fast erfüllte Janfredrik mit Zorn , was er
erlebte . Hatte er nicht seine Sache dem Menschen¬
gericht übergeben ? Das hatte ihm die Buße fest¬
gesetzt. Er hatte sie getragen , ohne Murren in
dem naiven Zutrauen , daß seine Seele dadurch
frei werden würde . Aber kaum kehrte er zurück
in die gewohnte Umgebung , so fühlte er den
Segen dieser Buße Hinschmelzen wie Frühjahrs-
schnee. Umsonst der Losspruch von Richter und
Dorfgenossen . In seiner eigenen Brust der Rich¬
ter wollte nicht lossprechen , und der Schatten
des Erwürgten reckte sich zürnend vor ihm aus
und forderte bessere Sühne.

Vor Tau und Tag war er auf dem Acker. Er
wollte sich Frieden erzwingen , wollte die Angst
nicht Herr über sich werden lassen . Und plötzlich
stieg sie doch so hoch, daß er alles stehen und lie¬
gen ließ , zum Nachbarhof hinüberlief , um Men¬
schen zu sehen, Menschen sprechen zu hören , sich an
der Seite von Menschen sicher zu wissen vor Ge¬
spenstern . Und am Abend saß er stumm , in sich
gekehrt , an einem fremden Herd.

2n der Nacht stand Brün Lorensen trotzdem
wieder an seinem Bett , fragte mit leiser , trau¬
riger Stimme : „Warum hast du mich ermordet,
mein Bruder ?"

Vier Tage kämpfte Janfredrik einsam . Dann
faßte er seinen Mut zusammen , vertraute sich
vom Schullehrer . Der glaubte nicht an Ee-
spenstererschemungen toter Leute , wohl aber an
die zerrütteten Nerven Lebendiger . Er gab Jan¬
fredrik eine Mixtur mit der Versicherung , daß
sie alle Spuckgestalten bannen würde . Er sprach
auch mit Vorsteher Ehlers . Man dürfe Janfred¬
rik nicht sich selbst überlassen . Er sei auf dem
Wege , sich Torheiten in den Kopf zu setzen.

Am nächsten Tag , als er vom Feld heim¬
kehrte , fand Holm seinen Kessel dampfend , die
Mittagsgrütze und srischgebackenes Brot auf dem
Tisch. Älheid hatte sich den Rock aufgesteckt und
wusch ihm Flett und Diele auf.

„Dat du dat ook en beten akkurat Heft, as sick
dar vör di hürt . 2i Mannslüt versteiht dr nix
vun ."

Sie hielt sich nicht auf . Kaum daß sie ihm die
Hand gab . . . .

Von ihrer lieben Gegenwart blieb doch etwas
wie Frieden im Haus hängen . Und Janfredrik
saß den langen Abend und grübelte , wie es jetzt
sein würde , wenn,er ihr nicht die Treue gebro¬
chen hätte , wenn sie seine Frau geworden wäre.
Dann wohnte das Glück in seinem Haus , die
Wirtschaft gedieh , die Vorräte häuften sich in
den Truhen . Liebe Kinderchen sähen ihn mit
Alheids ehrlichen Augen an , riefen ihn Vater,
und Brün — Brün wohnte bei Ihnen in Kraft
und Jugend ^ und sein Frohsinn yiürfe Sonntags¬
glanz über zede Alltagsstunde.

Es wurde nicht besser mit ihm trotz der
Tränkchen des Lehrers . Mitten in der Arbeit
überkam es ihn , daß er die Arme sinken ließ , un¬
tätig der einen Frage nachsann , die Brün ihm
in jeder Nacht wiederholte : „Warum ?"

Er sah Brün jetzt auch am Tag . In der
Schattencke hinter den Pferdeständen stand er,wartete.

„Janfredrik Holm ", sagte Ehlers eines Tags,
..hier in Schmalenbeck is keen, de di helpen kann.
Ook use Scholmeester wert vun sökke Sälen nich
Bescheed. Du schüllst mol to 'n niegen Pastor in
Grasdorf gähn . De het fies Johren up nix an-
ners studeert , as wo he Sünners met ehrn Herr¬
gott wedder utsöhnen künn . De mutt woll en Rat
vör di werten ."

Am nächsten Sonntag ging Janfredrik zum
Pastor.

Es war ein junger Mann von der Geest, der
Bibel und Kirchenlehre gut kannte — weniger
gut die Anschauungen der Moorleute , dieses
kräftigen friesischen Stammes , auf dem das
Christentum nur als loses Pfropfreis haftet , m
dessen Verständnis das alte Testament mit sei¬
nem Aug ' um Auge . Zahn um Zahn sehr wohl
eingeht , dessen eigenster Empfindung der Begriff
Vergebung aber immer etwas Fremdes bleiben
wird , fast etwas nicht ganz Anständiges , weder
für den , der llebeltat vergibt , noch für den , der
sie sich vergeben läßt.

Er sprach wie Amt und Ueberzeugung ihn
bießen , wies mit eifriqen Worten auf das Blut
Christi hin . das zur Vergebung für alle Sünder
geflossen sei. und dessen Wunderkraft jeder ein¬
zelne durcki herzlichen Glauben sich zu eigen
machen müsse.

Janfredrik sann nach. „Das is swer , Herr
Pastor . Könnt ' ich mein Schuld nich lieber ab¬
pflügen , abrackern ? Ich mein ', irgendwie ab¬arbeiten ? "

Fast erschrockenschüttelte der Pastor den Kopf.
Nein , nein . Keine äußere Tat . Im Geiste müsse
die Wandluna geschehen. Eine völlige Wieder¬
geburt durch den Glauben.

Janfredrik hörte zu. Endlich antwortete er:
„Jq Herr Pastor , das seh' ich ein , das mag ganz
gut angehsn . daß der liebe Gott mir vergibt.
Weil er mit der Ewigkeit rechnet , macht es für
ihn ja nicht ganz viel aus , ob ich ihm Brün eine
kurze Zeit früher zuschickentat , als er ihn haben
wollt '. Es is man , daß Brün mir nich vergibt,
den H sein Leben gestohlen Hab', Iahrens , viele
glückliche Iahrens , Frau und Kinders , die er
hält ' haben können — un daß ich mir nich ver¬
geben kann , daß ich das getan Hab', Herr Pastor.Ich nich, verstehen Sie ? Ich nich — ich nich."

Gegen den Schluß wurde seine ruhige Rede
leidenschaftlich . Er stand hoch aufgereckft Etwas
Erschütterndes lag in diesem Aufschrei eines
dumpf verschlossenen , stolzen und starren Men¬
schen. Den jungen Seelsorger in seiner Sicher¬
heit durchschauerte zum erstenmal die Ahnung,
daß es Seelen und Leiden gäbe von solcher Art,
daß aller Trost der Kirche , den er zü spenden
wußte , davor versagte.

Ungetröstet , unerleichtert stapfte Janfredrik
nach Schmalenbeck zurück. Die Winterdäm¬
merung brach herein , als er sein Haus erreichte.
Zögernd , fast furchtsam öffnete er die Tür . Da
sah er Feuer auf der Herdstätte glimmen . Am
Herdhimmel brannte das Lämpchen . Der Kessel
dampfte . Alheid stand davor.

Ihm war 's wie einem Kind , das sich im Dun¬
keln gefürchtet hat und unerwartet seine Mut¬
ter vor sich stehen sieht. Süße Beruhigung über¬
kam ihn . „Du ! — Du ."

„Du hest jo keen Minschen ." Sie schöpfte ge¬
schäftig die fertige Grütze in die Schüssel, schnitt
Brot und Wurst . Er stand , sah ihr zu.

„Wat hett de Pastor seggt , Janfredrik ? "
Cr runzelte die Stirn , legte sein Gesangbuch

weg . „Der weiß auch nix ."
(Vornetzung folgt .)



Dampftonnenleger „Melluni " aus See . Motor¬
schiff „Undine " ist heute vormittag leer nach
Hamburg ausgelaufen.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot „Weser"  beab¬

sichtigt, Wilhelmshaven am 14. Dezember zu
verlassen zur Fortsetzung der Erprobungen in
der Ostsee. Poststation ist bis zum 13. Dezember
Wilhelmshaven ( letzte Postabholung vor¬
mittags ) , vom 14. bis 20. Dezember Kiel und
dann bis auf weiteres wieder Wilhelmshaven
Gestern morgen ging „Weser " zur Seeklar-
besrchtigung die Jade abwärts und kehrte nach¬
mittags in den Hafen zurück. — Der Kreuzer
„Leipzig"  verholte gestern aus Dock 5 nach
der Flutmole der 3. Hafeneinfahrt . — Die
1. Minensuchhalbflottille,  bestehend
aus den sechs kl - Booten „109" , „111" , „128" ,
„129" , „132" und „146" , lief gestern nachmittag
von Kiel kommend hier ein . Montag früh
wird die Halbflottille Wilhelmshaven wieder
verlassen . — Das Artillerieschulboot „Drache"
verließ heute früh S Uhr Wilhelmshaven zur
Rückkehr nach Kiel . — Das Torpedoboot
„Iltis"  lief gestern nachmittag in Kiel ein
und machte an der Tirpitzmole fest. — Die dritte
Torpedobootshalbslottille ist in Kiel eingelau¬
fen. Sie wird am Montag wieder in See gehen.
— Poststation für das Linienschiff „Schlesien"
ist vom heutigen Tage ab bis auf weiteres Wil¬
helmshaven.

Für Seefahrer.
Die Sektoren des Autzen -Randselfeuers und

des Quermarkenfeuers Borkum -Düne sind ge¬
ändert und die Hubertgat -Tonnen verlegt wor¬
den . Die Sektoren des Quermarkenfeuers von
Rottum werden voraussichtlich kurz vor Weih¬
nachten entsprechend etwas geändert werden.

FadMMMs VeraMMimgsn.
Schauspielhaus . Heute „Napi ", Lustspiel von

Verstl . Morgen nachmittag zu kleinen
Preisen die Operette „Der Zigeunerbaron ",
abends geschlossene Vorstellung . Ab Montag
das Schauspiel „Jagt ihn — ein Mensch" .

Kinder - Filmnachmittag . Der Arbeiter - Bil-
dunasausschust führt morgen nachmittag ab
8 Uhr im „Werftspeisehaus " den Märchen¬
film „Rumpelstilzchen"  vor . Dazu
einen lustigen Beifilm.

IaSeWLMüre FürMArm.
ZS. Kammer -Lichtspiele . Von einem beispiel¬

losen Befreiungskampf der durch den König von
Neapel unterdrückten Abruzzenvälker erzählt der
Tonfilm „Der Teufelsbruder" (Fra Dia-
volo ) . Der Held dieses spannenden Films ist
Diavolo , der Führer der Revolutionäre . Nach
aufregendem Guerillakrieg verlangen die frei¬
heitlich Gesinnten die Macht . Die Unterdrücker
des Volkes werden verjagt . Herrliche Gesänge
durchziehen stets den Film . Düstere Romantik
der Bergvölker und die aufopfernde , an Fana-

I ttsmus grenzende Liebe zur Freiheit ziehen je¬
den Beschauer in den Bann . — Eine ameri¬
kanische Groteske und ein Kulturfilm runden
neben der Ufa -Wochenschau das Programm ab.

Varsk.
Filmveranstaltungen der Arbeiterwohlfahrt.

Am Montag wird von der Arbeiterwohlfahrr
in Varel etwas besonders Schönes geboten . Am
Nachmittage sind um 4 Uhr die Kinder eingela¬
den in den „Schützenhof " zum reizenden Märchen¬
film „Rumpelstilzchen " . Um allen Kin¬
dern diese Freude zu gönnen , werden nur 10 Pf
als Unkostenbeitrag erhoben . Abends 8 Uhr
kommen die Erwachsenen zum großen Film
„Der lebende Leichnam ", der allenthal-
hen im Bezirk überfüllte Häuser gebracht har,
ein Zeichen , daß er etwas besonderes ist. Der
große russische Denker Tolstoi hat in seinem
gleichnamigen Drama die veraltete Ehegesetz¬
gebung in ihrer ganzen Tragödie aufgezeigt.
Erste russische und deutsche Filmdarsteller haben
in künstlerischer Form blutvolle Wirklichkeit aus
dieser schwierigen Materie geschaffen. Leider darf
der Notverordnung halber der vorhergehende
Bortrag der Genossin Frerichs,  Rüstringen,
über Ehegesetzgebung nicht seine volle Wirkung
entfalten , da der Stoff nicht von unserer Kul¬
turpolitik  zu trennen ist. Aber der Film
sagt schon jedem etwas Lehrreiches . Auf ein Los
der Ärbeiterwohlfahrtslotterie ist freier Ein¬
tritt , sonst 2S Pf . Unkostenbeitrag.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die erste Vollsitzung der neugewählten

Landwirtschaftskammer.
Dis neugewählte oldenburgische Landwirt-

schaftskammer wird nicht , wie zuerst vorgesehen,
am 16. Dezember vormittags , soydern erst nach-
mitags um 3 Uhr zu ihrer ersten Vollsitzung zu¬
sammentreten . Auf der Tagesordnung stehen
bis jetzt zunächst die evtl , erfolgende Zuwahl
von Mitgliedern (die Zuwahl ist eine Kann-
Vorschrift ) , dann Wahl des Vorsitzenden , Wahl
des stellvertretenden Vorsitzenden und Wahl von
sechs Beisitzern des Vorstandes und deren Stell¬
vertreter.

Schwere Konkurse.
Für die Schlußverteilunq in dem Konkurs

des Heizungstechnikers I . Tönjes in Roden¬
kirchen stehen rund 2500 RM . zur Verfügung,
während die Forderung 28 600 RM . beträgt . —
In dem Konkursverfahren des Kaufmanns
Hugo Lüdemann , Nordenham , stehen 554 RM.
zur Verteilung als Masse , während die Forde¬
rungen , die dieser Konkursmasse gegenllberstehen,
rund 16 800 RM . betragen . — Das Konkurs¬
verfahren über das Vermögen des Fuhrunter¬
nehmers Eikermann in Middoge weist eine
etwas bessere Konkursquote auf , hier stehen
1650 RM . Masse 8200 RM . Forderungen gegen¬
über.

Oldenburg.
Schwerer Junge festgenommen . In Sand¬

hatten wurde der Arbeiter Hansen festgenom¬
men , nachdem man bei ihm ein Diebesnest
größeren Umfangs entdeckt hatte . Man fand
bei ihm ein frisch geschossenes Reh , weiter noch
Köpfe und Häute von Rehricken , ausgepreßte
Honigwaben , zerschnittene Bienenkörbe und
anderes mehr . H. hat sich dann neben seiner
Wilderertätigkeit vor allem des Honigdiebstahls
„gewidmet ", u , a. in Sannum und Huntlosen
hat er vierzehn Bienenkörbe gestohlen und nach
Bremen und Oldenburg verhandelt Es wird
noch untersucht , ob er nicht eventuell an einigen
schweren Einbruchsdiebstählen in Huntlosen be¬
teiligt war und an der Abschlachtung einer
Quene aus der Weide . H. ist ins Untersuchungs¬
gefängnis in Oldenburg  eingeliefert.

Einkauf möglichst nicht am Sonntag . Diese
Mahnung geht uns von dem Zentralverband
der Angestellten zu mit dem Hinweis , daß es
möglich sein wird , den Einkauf an Wochentagen
zu tätigen.

Augen aus ! Die Notkundgebung Oldenbur¬
ger Wirtschaftsgruppen in Cloppenburg gibt so
recht ein Bild der sozialen Reaktion , die in
diesen Kreisen vorherrschend ist. Es wird hohe
Zeit , daß die gesamte Arbeitnehmer¬
schaft  sich zu einheitlichem Wollen zusammen¬
schließt, soll sie nicht von dieser reaktionären
Welle überrannt werden . Aus den Ausführun¬
gen der Leiden Referenten seien nur ein paar
Stichproben wiedergegvben und man ist ge¬
nügend orientiert über den Geist , der in diesen
Kreisen herrscht . Der Geschäftsführer des Kreis¬
landbundes in Soest , Dr . Feldmann , operierte
mit Schlagworten gegen die Regierung Brü¬
ning , von der eine Hilfe nicht zu erwarten sei,
„weil die Politik des Kabinetts von der Sozial¬
demokratie bestimmt werde " . Nach Proklamie-
rung des Rechts der Selbsthilfe forderte er u . a.
Erlaß der sozialen Beiträge , soweit sie vom
Arbeitgeber zu entrichten sind, was natürlich
einer Vernichtung der sozialen Versicherung
gleichkommt . Mit dem Ruf nach der nationalen
Welle , die das Volk frei mache von allen Folgen
des Krieges schloß der Redner . Als zweiter
Redner trat Dr . Justus von der Handwerks¬
kammer Oldenburg auf , der eine „gesunde"
Sozialpolitik und eine Beseitigung des Acht¬
stundentages forderte , der die wesentliche Ur¬
sache für die große Steigerung der Unkosten im
Handwerk bilde . Der Lohn , der sich auf die
gesetzliche Arbeitszeit verteile , müsse auf eine
längere Arbeitszeit verteilt werden - Er redete
dann weiter von Einigkeit , Recht und Freiheit,
„Freiheit " natürlich losgelöst von allen Hem¬
mungen der Lohnpolitik usw-, damit die Wirt-
schatf wieder zur Blüte komme. — Die Arbeit,
nehmerschaft wird gut tun , sich beim Einkauf die
Leute anzusehen , denen man seine Gelder zu¬
trägt.

Frei von allen Hemmungen der Wirtschaft!
So lautet bekanntlich der Ruf der Handwerker,

der bei jeder Gelegenheit erhoben wird . Unter
dem Ruf verstehen sie natürlich nur „Frei von
allen Hemmungen der Lohntarife ". Wie steht es
aber um die Freiheit der Preise ? Die Zwangs¬
innungen halten noch heute , trotz Lohnabbau , an
ihren Preisen fest und wehe dem Handwerker,
der gegen die Preisvereinbarung der Zwangs¬
innung verstößt . Man sieht , konsequent sind un¬
sere Handwerksmeister nicht.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 10. Dezember.

Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 732
Ferkel und 35 Läuferschweine . Es kosteten das
Stück der Durchschnittsqualität : Ferkel bis
sechs Wochen alt 5—7 RM ., sechs bis acht
Wochen alt 7—9 RM .. acht bis zehn Wochen
alt 9—12 RM .: Läufcrschweine drei bis vier
Monate alt 13—18 RM ., vier bis sechs Monate
alt 18—25 RM . Größere Läuferschweine ent¬
sprechend teurer . Beste Tiere aller Gattungen
wurden über , geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Schlecht . — Nächster Ferkel-
und Schweinemarkt am Donnerstag , dem 17.
Dezember.

Einsturzunglück.
In Lehmkulen (Mecklenburg - Schwerin)

stürzte ein Neubau ein . Zwei Maurer wurden
schwer verletzt.

Unterschlagungen.
Der Reichsbahninspektor Corbissin vom

Reichsbahnausbesserunasamt Elückstadt (Hol¬
stein) hat 30 000 Mark unterschlagen . Corbissin
ist fluchtig . — Die Geschäftsführerin in der „Ge¬
meinnützigen Baugenossenschaft der Kriegs¬
beschädigten " in Rostock  wurde unter der Be¬
schuldigung verhaftet , 10 000 RM . unterschlagen
zu haben.

Nicht schwarz — nicht weiß.
In den nächsten Tagen hat ein Pariser Ge¬

richt über die „Zuständigkeit " eines Kindes zu
entscheiden , das nach den amtlichen Angaben
zwei Väter bat : einen Weißen und einen Neger.
Die Mutter des Kindes ist eine Eingeborene von
Martinique von tiefbrauner Hautfarbe . Das
Kind ist etwa „Milchkaffeefarben " — und nun
hat das Gericht über die Frage zu entscheiden,
ob als Vater jener Senegalneger in Frage
kommt , der sich nach der Geburt des Kindes zur
Vaterschaft bekannte , oder der weiße Freund und
spätere Ehemann der Martiniquerin , der gleich¬
falls seine Vaterschaft anmeldete . Der weiße
Ehemann verunglückte nach kurzer Zeit tödlich
und die Witwe forderte Schadenersatz und eine
Rente für das vaterlose Kind . Nun behauptet
die beanspruchte Versicherungsgesellschaft , daß sie
nicht zahlungspflichtrg sei, da als Vater des
Kindes offensichtlich der Senegalese in Frage
käme.
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Der preußische Innenministerbricht die Be¬
ziehungenzur Polizeioffiziers-Vereinigung.

'

« ^

Links: Polizeioberst a. D. Dillenbur-
ger,  der Führer der Vereinigung preußi¬
scher Polizeioffiziere, die in einem scharf
gehaltenen Schreiben beim preußischen In¬
nenminister gegen die Strafversetzung des
Polizeimajors Lewit protestierte. Rechts:
Der preußische Innenminister Severing,
der infolge dieses Schreibens die Veziehuir-
gen zu der Organisation der preußischen

Polizeioffiziere abbrach.
Geheimnisvolle VerhandlungenEckeners

in England?

Links: Dr. Hugo Ecken er . der Pionier der
deutschen Luftschiffcchrt. Rechts: Lord Lon-
donderry,  der englische Luftfahrtminister.
— Großes Aufsehen erregt in Luftfahrtkreisen
ein Besuch Dr. Eckeners in England. Es ver¬
lautet . daß Eckener. der in London mit dem
Luftfahrtminister Lord Londonderry zusammen¬
traf , beabsichtige, die englischenLuftschiffrverf-
ten von Howden und Cardington zu über¬

nehmen.

Der Zugspitzenhüttenwirt tödlich abgeftürzt.

Anselm Barth,  der bekannte Hüttenrvirt des
Münchener Hauses auf der Zugspitze, der als
Bergführer zahlreiche Hochalpinistenauf ihren
Touren begleitet hat, ist in der Nähe seines
Hauses in der Dunkelheit tödlich abgestürzt.

Zum Tode des Schriftstellers von Ompteda.

Georg Freiherr von Ompteda. der bekannte
hannoversche Romanschriftsteller, ist. wie
gemeldet, im Alter von 68 Jahren gestorben.
Seine Werke, die in realistischer Art Schil¬
derungen aus der Gesellschaft geben, sind
in großen Auflagen verbreitet. Als Uebcr-
setzer hat Freiherr von Ompteda besonders
die Romane des französischen Schriftstellers
Maupassant dem derrtfchrn Publikum näher

gebracht.

Internationaler Selbstschutz in dem Fremdenviertelvon Tientsin.

«st " V." W

H ' T>

Eine Wache der aus Europäern und Amerikanern gebildeten Polizeitruppe in Tientsin. —
Nachdem die chinesisch-japanischen Wirren zeitweilig auch auf Tientsin übergegriffen haben,
ist von den zahlreichendort lebenden Angehörigen der weißen Rasse, vor allem Amerikanern^
Engländern, Franzosen und Italienern , eine Polizeitruppe geschaffen worden, die di« Kow-

zessionsviertelvor jedem Uebergriff schützen soll.

Alfred Nobel,  der Stifter des Nobelpreises,
geboren am 21. Oktober 1833. gestorben am IS.
Dezember 1896. Die beträchtlichenMittel , aus
deren Zinsen der Nobelpreis alljährlich ge¬
zahlt wird, (erstmalig vor 30 Jahren , am 10.
Dezember1901) hatte Nobel durch seine epoche¬
machendeErfindung des Nitroglyzerins, eines
der fuchtbarsten Sprengstoffs der Welt, er¬

worben-

Starke Schneefiille behindern den Verkehr in den Hochalpen.

H.'
5

Hl ..'

WWW

(Ein Eisenbahnzug bahnt sich mit Schneepflug den Weg über einen Alpenpaß.) — Die
starken Schneefälle, die in den letzten Tagen über die Hochalpenniedergingen, haben allent¬
halben Störungen des Eisenbahnverkehrs mit sich gebracht. Vor die Züge müssen bei Ver¬
wehung der Strecke Spezialmaschinengespannt werden, die die Schneemassen in hohem Bogen

von den Gleisen schleudern.

Neuer Rekordflug Eroenhoffsmit dem schwanz¬
losen Flugzeug.

MW

Günther Eroenhoff,  der Inhaber des
Weltrekords im Langstreckenflug für Segelflug¬
zeuge. hat mit einem schwanzlosen Flugzeug
einen neuen Rekord . aufgestellt. Mit einer
24 PS . starken Maschine gelang es ihm. die fast
370 Kilometer lange Strecke von der Wasser¬
kuppe in der Rhön bis nach Berlin in noch

nicht zwei Stunden zurückzulegen.

Der Rückgang des Ertrags der Reichsstsuern.

Heivez-S/Es/E/ ? />15<765S/7?/'
1930̂ 581 1̂ 3847

/Ä̂ /rs/s/r̂sA-/k/rrs/i,-
iszo 680.r

raue k̂ x.o»ucu o«r»rr- sic«- vĉnoom- wiiece- rocaee-
rrevk» Licvc» invke rrkok» rrrukir rkuor7. riwe«

MN

Unsere Statistik zeigt einen Vergleich des Steuerertrags vom April bis September 1931
gegenüber dem Ertrag im selben Zeitraum 1930. Obwohl durch die Einführung der Krisen¬
steuer. die Erhöhung der Zölle und verschiedener Verbrauchssteuernaroß-n Teilen des deut¬
schen Volkes schwere Opfer oufcrlegr worden w ' ren. ist der Cesamt>'etraa in dem in Fr ' ge
stehenden Zeitraum gegenüber dem Vorjahre um dreiviertel Milliarden zurückgogangen.

Der Vorsitzende der Stillhalte-Kommisston
in Berlin.

BIZ .-Prüstdent Albert Wigqi » bei seiner
Ankunft vor dem Bahnhof Friedoibstraße.
— Wiggin. der Präsident der Chase Natio-
nal-Bank in Neuyork und Vorsibende des
Stillhalte -Komitees. traf als erster der in¬
ternationalen Kinonzfach'teute in Berlin
ein. die in den nässten Togen mit deut¬
schen Finan ' ' °uTn ">:r eine eventuelle
Verlängerung des S !illhs ltc-Abkommcns

verhandeln werden.
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Sie mieten 4sitzige Sp .-
Limvusine bei Richter,
Mitscherlichstr.SI T .lüN.

Nolgklne .!l .Ail ötk ZlüleWbte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen i
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

GefsWfisevSffkuma
E>öffne mit dem heutigen Tage Ulmenstr .So,
Ecke Paulstraße , eine

MSMM «« ! ««d
z« Aatta « «« sgesü »Lst

Bitte um gütigen Zuspruch

EdAKVd Menhel » Klempnermeister

4ivl»tnnL l
Von Zetrt an kostet

^olitnnzl

»ssrstlnielaeli M vi.
bei XsLgSf , BörLsnrksczAe 87

MkllWk MdkWllklMt
Ermltr. U. Fml»r. M.

Lllirllleidlldl
Kommen Sie zu mir : ich
lege Ihnen metneBundage
an damit Sie an sich sest-
stellen , daß meine von
unten wirkende durch 2
D R -Patente geschützte

MmMelMk -MdM
Ihre Brüche — auch schwere —sicher zurückhält!
Bücken. Strecken. Husten, Heben mW. mutz Sie
überzeugen, datz die Lieferung von über N livO
Stück in kurzer Zeit Wohl begründet ist. Ohne
Feder. Gummi oder Schenkelriemen, bequem und
unaussällig . Aerztlich begutachtet und empfohlen.
Täglich neue freiwillige Dankschreiben! Pruch-
lewenve und Blinddarmoperierte wenden sich
kostenlvs am Dienstag , dem 15. Dezember, in Wil¬
helmshaven . Heines Hotel , von 2—8 Nhr, an den
Erfinder und Alleinbersteller P aul Uleischee,
Ureisbach (Pfalz ), Handelsgericht!, eingetragene
Spezial -Bandagen -Fabrtk.

KV6MK
die in krosxelcisn oder
Inseraten anAeLüridiKt
oder ün redaLtioneHsn

l ' eilkes ^ roekeD .werdeD,
Tonnen 81s

dei Hireni
Luekliandler

Lanken . Oie rückt vor¬
rätigen wird er selineU
desoLakken.

V/iikelmstiavev
^larktstrat ^ 46 lelelori 2158
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Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung.
Anregung »nd Beleh¬

rung.
Der Kartenkünstler
Der gewandte Lanz-

merster
Der kleine Clown
Das gesamte Wissen

der Gegenwart
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

»an Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld-
lplels

Der kleine Bellackini
Schach-Weifterstreichs
Der Skatlehrmeister
Der Streichhalzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hvvnotismus und Sug¬

gestion
Hurra Wenzell Eine
Sammlung interessan¬
ter Skataulgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Gand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr,
buck

Der kleine Gedanken¬
leser
Dom Potentaten u.
Geldmaanaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiels

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven. Warkt-
stratze 46 Telefon LIS8.

In trübse 2sit rwsi lustig « Stunden

list «Eis Ok -A wisclsr fllr Lis gskundsn

vss neueste IIPA - Lusßspiel
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ciie grökte ^ uswski an prsktiseksn Wsilinsektsgesekenicen
tzarkercte * tzci5bcickeö/en * ll-arckmarckLne» : Lampen
Ltaubrauyer : eiekinreke Xieinapparate ^ TLactia urw. nrnr.
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LiaVesuck uarererU-eikaacktraurrteliuns liest m-Krem eigenen Interene.

(-iss - uncl ^ lektri ^itAtsErke 6 .M.K.I-I
Ärb.-ÄiicinngraurrckuA

I ^ u» Sonntag , ckern 13. verenlber,
I naelunittsgs , Inuit

filärebeokilin in 3 ^ Lteu im V/erit-
speisskaus.

varu ein lustiger öeiiilm.

Eintritt 28 ?ieonig.
^ .nkang pünktlich 3 klirr

Vorverlcauk:  Vollcstiucliksncklullg, Flarkt-
straüs 46 uiiä kartsibüro, keterstraüs 76

Äntoarturt

iiisrru lastet ireunstliebstein

Sonntag, stem
13. Oerember 1931

Mopse Aalt
Hk. Vütk0.

Riillkinger Bau-und GeMgelkarm-Bekeiu
e. G. m. b. H., Rüstringe «.

Liquidationsbilanz am 21. Oktober 1931.
Aktiva

Inventar . 68,— ,<s
Geschäftsunkosten 484,47 ^
Kafsenbeftand 5.V? .L

Passiva
Esschästsguthaben der Mitglieder
Reservefonds . . .

537.54 ^

469.54 ^
. 68 ,—

. 537,54 .//
Mitgliederzahl bei der Auflösung der Genossen¬

schaft am 21. Oktober 1931 -- 16.
Rüstringen,  den 11. Dezember 1931.

Rüstringer Bau - und Geflügelfarm - Verein
e. G. m. b. H. in Liquidation.

Feldt . Frisch,
Bekanntmachung.

Die Generalversammlung vom 21. Oktober hat
die Auflösung der Genossenschaftbeschlossen. Die
Gläubiger werden aufgesordert, sich bei der Ge¬
nossenschaft zu melden.

Rüstringen,  den 11. Dezember 1931.
Rüstringer Bau - und Geslügelsarm - Verein

e. G. m. b. H. in Liquidation.
Feldt . Frisch.

Kirchliche Nachrichten.
Ev.-W. MAugemlnde Rüllr.-Neueudk
Sonntag , den 13. Dezember, 9 Uhr: Kinderlehre.

Bamberger . — 16 Uhr: Gottesdienst. An¬
schließend Beichte und heiliges Abendmahl.
Lic. Dr . Heger. — 11.36 Uhr : Kindergottes¬
dienst. Lic. Dr . Heger.

Mittwoch, den 16. Dezbr.: Bibelstunde fällt aus.

EMMA KirAWmeilA Mens.
Sonntag , den 13 Dezbr , 9 Uhr : Konfirmanden¬

lehre. lOUHr; Gottesdienst . Rodiek. 11.15 Uhr:
Kindergottesdienst.

Montag , den 14 Dez . abends 8 Uhr : Iugenbund
Freitag , den 18. Dez . abends 8 Uhr : Bibelstunde

in der Fräulein -Marien -Schule.

Weihnachtshilfe Heppens.
Gaben an Geld, Kleidung, Wäsche, Spiel¬

sachen u . a. bittet der Kirchenrat zu senden an
dis 1. und 2. Pastorei , oder an die Mitglieder:
Frau Opitz , Kantstraße 6; Herrn Alt -
Müller,  Hegelstraße 46: Gerber,  Eini-
gungsstraße 43: Medrow,  Müllerstraße 17;
Rektor Bock , Müllerstraße 46a; Menze.
Friederikenstraßs 68. Rodiek,  Pfarrer.

KMeniikziliAr SMrWdienlt
lWWM-.ReiA-BMIÄMenW

Es ist in jedem Falle zuerst ' » versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist find folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen.

San -Rat H . Mühr , Marktstr . 55
vr . mest. Heinzelmann , Vikloriastr . 23

MthekenÄllntW-und MWienlt.
Bis 14 Dezember l93l morgens

Einhorn - Apotheke  Kieler Straße 17
Vom 14. bis 2l . Dezember 1931 morgens:

Rats - Apotheke,  Königstrabe 86.

Uvi-i-on-
Klviilung

ZvlLl kauIsn

4-

Ksülksl ksrsbKSsstrlo
prsiss wsASn UmruK.
(VsrArössslunK ) .

Orosss klspsrnisso für
jsüsrmsnn.

VASVMSM sr»er «»L»av§

Iik ksbe Keule kolgenrie

Tlotvekoictnllng
in meinem Lerckätt KDlASSLIIS

lEAVEIß tnuÄi Nsiken-arttlrel)
«e»avn rokort  um IV°!o LDMÄKlgtL

käDIO

W
/̂ KX75sL. 20  KUss LöS

StvvetvsvuegevGelm
Emplehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialität
Mockturtle. Echt Stonsdorser Bittern

Paul Dutke.

Durch meine Geschäfts¬
veränderung haben sich
meine Unkostenbedeutend
verringert . Dadurch sind
meine Bedienungspreise
staunend billig.
Bei Dauerwellen Teil¬
zahlung gestattet.

All« SlllckS

Aatrketter Aiktnasen
8oirutags koiiLert mit VariLeiolagsn

8alvat «rdiek' KUgenstvdler

OWiMiM

-Drs am LsuitASN 2ag -s r-ofinog-sns
^srnräfisuns - g-sösn bsfiannk

t/QN § c§ LÜSSx >̂ Sl? kl.
Aatfitlcks, ssb . Acrettsici

Linkt Karton.
kaedckoinerst vor oiuom Viortolsalir unser unvor-

Mkiiekvr Vatsr von uns givF, voriiob uns anvk konts
unser ionigstZoliobtos Nuttoiion, nusoro gute Ldrrvio-
gormuttor unst Omama

krs » Lotte vninncmsnn
iin L.itor von 57 -fgirren.

In unsagbarsin Leirnrsrn
vkrurlutt « Sislisirnn , Zsb. krunnerngun
Susunir « 8runii «iurrnii , ogock msck.
Dr . zur . 1Hr »Ir lirriu »t uiunu
Dr . u»«S. -illolk 8i «I,«-rns
VI»urI «tt « Hruliueniunu . ^eb Ltübs

3 Lntrettzmllsrund Ln^siröriAS.
Iseckäsrrvgräsll , äeu 11. Oerembsr 1931.

Oie lunüsetterullAerkol̂ i gin UontgA, «iem 14. Veü.,
15 klirr, iw Lrewstoriurn VVrliisiinsligren.

Ltrvnî s LrgnLSpsnsten erbitten rvrr stortlrrn.

und Prospekt - Verteiler
überall gesucht.

Verlag,Neuhcitenmarkt'
Pößneck (Thür .) 44.

AltligerMeAniktt
sür Nähmaschinen ges
Bewerbungen unter V
8336 an die Exp. d. Bl.

Ücker klieüM
ülllickelle

Gemälde -Weihnachts-
Ausstellung . Poppe
Kolkerts - Haushofer.

Geöffnet:
Sonntogll -1 u.3 6Uhr.
Wochentags : Dienstag

und Freitag 4-6 Ühr

„Union ", Joppich.
8 « oi »t » L Lelilrilz.
l . Preis 1 Chaiselongue

8s. WM
lb«tt « KÄU8«.

Anfang morg Sonntag
nachm. 4 Uhr.

8vli «rse1i D8I»I!» g
Nordseestraße 6.

Streicher und Lauten-
pieler wollen sich meld.

Dienstags um 8 Uhr
bei Davids , . Nordlicht ".

kkleiM-Kickt
IN606 8täg . Gratiskuren
bei sos. Bestellung gegen
36 Pf . Unkosienbeitrag
in Marken . Heilung
meistens in 2-3 Wochen
durch kl >«ai » » -iüx»n.
BeiNichters .Geld zurück

bixon Lteeellsebakt
Berlin 8 42 Abt.: 6363
Vertreter , Masseurelin)
gesucht, werden evtl

ausgebildet.

r«
« !ml» ll
lassen Sie Ihren

Rock

MW!
in der

rsrderei

EMS

INM-IMMl ÜklM>R!Wi kl.

Ikaeb einem arbeitsreichen I-ebsn sei
unser guter , lieber Vater , Lebveiegervatsr,
Orollvatsr voll Zrullsr , Herr

» . v.
^sankt unä ruirig, im 86 I-ebsoss ., entsoblat.

Visses Leigen in stiller Trauer an
krltr l lrloirs

krsksrsoäara .v . vankäirektor , Königsberg
KUulUvv Vlrlvdo

vr . snr ., itegieruugsrat , Lrsmen
Lugast VIrlodw

vr weä ., prabt .Lrrt,blar Ob -8t .-^.rLt a.v,
Wiibelmsbaesn unä Familien

5ViIbeImsbarso , äen 11. OsLSmber193l
vis LeisstLnng vrkoigt am vieustag-

!äsm 15. veLSwber , naekmittags 14 libi-
vun 6er llapeils äes alt . Llar Oarn . i?rieä
bukes, Oökerstraks , ans.

DockvsauLvIgs
4.m 11. vsLembsr vsrsobisvl nach ian-

esw ,mit grokerOsstuick ertragenem Vsräeu
mein innigst geliebterNaoo , unser dsrLöos-
guter Vater , 6er vsntist

im Liter von 66 öakren.
lim stilles lZsilsiä bitten

krau k'rtecka knkmaiiii , gsb. Obsrbeok
nekst kirrste n uust Lngsböiigen

ktustringsn , Vlilbelmsbavensr Ltralls 65
Die vserstigung ünstet am Oisvstag , 1

stein 15. veLember , naebw . 2.36 Obr , vor-
ster iiapelle in Listenburg aus statt.

bür stis Beweise ster Teiinakme beim j
!Veste unseres geliebten Kntsebiaksnsn stau

Ke leb auob im kamen meiner kirrster!
! NerLiiebst.

r̂ uraocku I' vriuiou
biuorkausen , stsvsrlanst!

Ksuer rrksiisspSLlksur
!8.1S iieuts LUM letzten Linie

Xupok « « «
8.1S

3.30 Llor-en, 8en »tag , nacbm. 3.3«
kinbeitsoreise « ,S« dis2 km.

rigemekliRiii
8.S« b1orgsn,8oniitLg,Löki >ellvoIbsb.8.aa

! 8.18 unst ab Lion tag , 14. vssrembsr , 8.18
täglieü im Lbounement

-kust Ilm — «in -1I«ns«1i1
8ckan -i>iel vnn 6 . 6 . koldenkexer

Wir kitten , stie 4. iiate einLuiöseu. Krste
I Verstellung ster 4 Kate ab 8nnntag , 26. De?.
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MiveroedNuiig und Lohn

Stegerwalds Rechtfertigungsversuch.
Die bitterste Pille des neuen Notverord¬

nungsrezeptes der Reichsregierung ist die Lohn¬
senkung . Der Reichsarbeitsminister hat sich des¬
halb die Mühe gemacht , in seiner vor der Zen¬
trumspartei in Münster gehaltenen Rede über
die Notverordnung von neuem die Lohnfrage im
Eesamtrahmen unserer wirtschaftlichen Situa¬
tion zu beleuchten.

Der Grundakkord seiner Ausführungen war
der Ruf : Zurück zur nüchternen Wirklichkeit!
Diese Rückkehr sei die historische Aufgabe , die
jede Regierung in diesen Tagen durchführen
müsse, ganz gleich, von wem sie geführt werde.
Die Etats des Reichs , der Länder und der Ge¬
meinden mutzten 1932 mit einem Defizit von
zwei Milliarden rechnen ; diese Etats seien unter
allen Umständen in Ordnung zu bringen . Bei
Kohle , Eisen und Reichsbahn seien Preis - und
Frachtsenkungen unvermeidlich . Bei Kohle und
Reichsbahn könne man aber größere Preis - und
Frachtsenkungen ohne Lohn - und Gehaltskürzun¬
gen nicht herbeiführen . Nun könne man aber
bei Beamten die Gehälter nicht teilweise unter
das Friedensgehalt von 1913 herabsetzen , bei
den Reichs -, Länder -, Gemeinde -, Reichspost-
und Reichsbahnarbeitern , Berg - und Hüttenleu¬
ten die Löhne empfindlich kürzen und im übrigen
alles beim alten lassen . Wenn diese Arbeiter¬
gruppen im Lohn nachgeben mutzten , dann sei
es unmöglich , daß etwa die Löhne der Arbeiter
in Gewerben der Binnenwirtschaft durch staat¬
liche Verbindlichkeitserklärungen auf einer viel
höheren Basis stabilisiert werden . Wenn die
Preisbasis nach unten gedrückt werden solle,
dann müsse das auf der ganzen Linie geschehen,
sonst seien die Opfer bloß einzelner Arbeiter-
gruppen vergeblich , und es werde nie und nim¬
mer eine Erhaltung des Reallohns erzielt . Man
könne nicht die eine Arbeitergruppe durch eine
andere ausbeuten lassen . Auch sei es nicht an¬
gängig , etwa blotz dort die Löhne zu senken, wo
die gebundenen Preise gesenkt würden , weil
wohl von den meisten Tarifverträgen Vetriebs-
gruppen mit gebundenen und solche mit unge¬
bundenen Preisen erfaßt seien . Daher würden
die Löhne allgemein gesenkt , während die ge¬
bundenen Preise durch die Notverordnung und
die ungebundenen , wirtschaftlich nicht gerecht¬
fertigten Preise durch den Reichskommissar ge¬
senkt würden . Es sei nicht nur ein Eingriff in
das Lohn -, sondern auch in das Preisgebäude
erfolgt , und die Reichsregierung sei dabei wei¬
tergegangen als vor Jahren Mussolini in
Italien.

Nach diesem Versuch zu einer Begründung
für die allgemeine Lohnsenkung beschäftigte sich
der Reichsarbeitsminister besonders eingehend
mit der Lohnkürzung im Bergbau , weil dieser
die Bergarbeiter überaus hart trifft . Die
Bergarbeiter , betonte der Minister , sind vor
allem in Deutschland und England im Ver¬
gleich zur Vorkriegszeit und im Vergleich zu
anderen Arbeitergruppen in der Lohnhöhe
immer weiter zurückgedrängt worven . Wenn
die Preissenkung jedoch einen Sinn haben soll,
dann kann sie bei dem letzten industriellen Ur-
rohstoff , d. h. bei der Kohle , nicht in geringe¬
rem Matz durchgeführt werden als in anderen
Gewerben . Der Kohlenbergbau befindet sich
seit Jahren in einer schweren Krise . Der Lohn¬
anteil an der Kohle steht aber mit am höchsten
von allen Jndustrieprodukten . All das macht
es gegenwärtig schwer, den Bergleuten eine
halbwegs erträgliche Existenz zu schaffen. Zwei¬
mal ist der Herr Reichspräsident gebeten wor¬
den , durch besondere Notverordnungen eine allzu
starke Lohnsenkung im Bergbau hintanzuhalten.
Durch die Währungsvorgänge in England hat
sich nun aber die Lage des deutschen Kohlen¬
bergbaus von neuem verschlechtert . Eine grö¬
ßere Lohnsenkung im Bergbau ließ sich bei der
gegenwärtigen Gesamtlage nicht umgehen , da
das Reich mit neuen Subventionen unmöglich
einspringen kann.

Das dritte Hauptstllck in Stegerwalds Rede
besteht in einer Erklärung für den Eingriff in
die Tarifverträge . Wäre die ganze Neuord¬
nung der Löhne nur durch Las Schlichtungs¬
wesen geregelt worden , dann hätten sich die
Verhandlungen bis Ende Januar oder Mitte
Februar nächsten Jahres hingezogen . Das
hätte , weil vor der angekllndigten Preissenkung
niemand -gekauft haben würde , für die Dauer
von zwei Monaten eine große Stockung des
Wirtschaftslebens und damit eine Vermehrung
der Arbeitslosen um Hunderttausende zur Folge
gehabt . Der Eingriff in den Tarifvertrag sei
ein einmaliger, ' er sei roh , was auf gesetzlichem
Wege bei der Vielgestaltigkeit der Tarifverträge
gar nicht anders möglich sei. Während der
Laufdauer der Tarifverträge würden die Par-

über die neuen Eestaltungsmöglichkeiten
nach Ablauf des jetzigen Zustandes zu verhan¬
deln haben . Manches werde wieder ausgegli¬
chen werden , was sich als nicht dauernd möglich
herausstelle Der Kollektivvertrag selbst bleibe

Eitere gesetzliche Eingriffe in das
Schlichtungswesen seien unmöglich und würden
abgelehnt . Lohnpolitisch werde jetzt, von eini¬
gen wenigen Gewerben und Standorten ab¬
gesehen , wo noch Ausgleiche zu schaffen seien,
für längere Zeit Ruhe eintreten müssen. Jetzt,
wo die Lohne gesenkt seien und eine größere
Zinserleichterung in Durchführung begriffen
sei. müßten die Arbeitgeber prüfen , auf wel¬
chen anderen Gebieten eine weitere Senkung
der Gestehungskosten vorgenommen werden
könne.

Was soll man zu Stegerwalds Rechtferti¬
gungsversuch sagen ? Er verspricht , daß letzt
mit dem Lohnabbau Schluß gemacht werde . Er
versucht den Eingriff in das Tarifrecht begreif¬
lich zu machen . Den Bergarbeitern redet er
gut zu, noch einmal in den sauren Apfel zu
Leitzen. Wie die Dinge im Augenblick liegen,
wird nicht nur den Bergarbeitern , sondern oen
Arbeitern ganz allgemein in Deutschland nicht

Geburt einer Notverordnung.
Augenblicksbilder aus der Wilhelmstratze von der Entstehung der Notverordnung.

Das kleine Bierlokal.
Es ist drei oder vier Uhr morgens . Die Wil¬

helmstratze liegt im Halbdunkel . Plötzlich wird
rm Neubau der Reichskanzlei eine Tür auf-
gerissen . Eine Anzahl Herren tritt auf die
Straße . Mehrere tragen keinen Ueberzieher , sie
wohnen hier in der Wilhelmstratze und haben
nur ein paar Schritte bis nach Haus . Die Dis¬
kussion wird hier draußen fortgesetzt . Ej >n sehr
kleiner Herr in Kugelform beteiligt sich be¬
sonders lebhaft am Gespräch . Es ist Reichs¬
bankpräsident Dr . Luther . Die anderen sind
Reichsminister . Sie kommen soeben von einer
Kabmettssitzung in der Reichskanzlei . Beinahe
jeden Morgen kann man sie um diese Zeit die
Reichskanzlei verlassen sehen. Es ist eine
schwere, für Körper und Geist kaum erträgliche
Zeit.

Denn : Eine Notverordnung wird geboren
Eine Viertelstunde lang stehen die Herren

schon auf der Straße . Wieder ist eine hitzige
Diskussion über eine hochpolitische Frage ent¬
brannt . „Meine Herren ", hört man da einen
von ihnen sagen , „wir können doch nicht stunden¬
lang hier stehen . Ich weiß ein kleines Bier¬
restaurant in der Nähe , das noch offen ist."
Die anderen stimmen zu, und der Zug setzt sich
in Bewegung.

Dann sitzen diese Männer um einen Stamm¬
tisch bei einem Glase Bier . Ein Pärchen und
die Reste eines biederen Gesangvereins , der
hier tagte , sind noch im Lokal . Ahnt der Wirt
an der Theke , daß ein paar Schrite entfernt von
ihm Erundzüge eines Notverordnungsgesetzes ge¬
schaffen werden , daß dort Geschichte ent¬
steht . . .?

In diesen Nächten brennt in allen Ministerien
der Wilhelmstratze Licht . Die Ministerialräte,
die Fachreferenten , sitzen und warten . Wenn
das Telefon klingelt , greifen sie mit nervöser
Hast zum Aparat . Eine Stimme ertönt : „Herr
Referent , Sie werden in der Kabinettssitzung
verlang . Notverordnung ."

Seit Wochen und Monaten , seit die ersten
Zirkulare in den Ministerien zur Vorbereitung
einer Notverordnung auforderten , gibt es keine
Nachtruhe mehr . Die Arbeitsleistung der Be¬
amten ist verdoppelt . Man mutz in wenigen
Wochen Gesetze schaffen, zu denen Regierung
und Reichstag in normalen Zeiten Jahre
brauchen . . .

Täglich meherere hundert Briefe.
In den Ministerbüros sitzen die persönlichen

Referenten der Minister . Meist tragen sie den
Titel „Regierungsrat " und sind dem Minister
aus seiner Berufstätigkeit ins Amt gefolgt.
Vor ihnen liegen Berge von Briefen . Seitdem
das erste Gerücht einer neuen Notverordnung
durchgedrungen ist, kommen täglich mehrere
hundert Briefe . Findige Köpfe wollen Deutsch¬
land — gegen Gewinnbeteiligung — retten.
Sämtliche Gewerkschaften , sie alle lassen in
dieser Zeit nicht nur ihre Visitenkarte , sondern
lange Elaborate in den Ministerien abgeben,
die meist die Entwicklung der Wirti ^ afts-
geschichte seit Adam und Eva behandeln . Und
es kommen nicht nur etwa die Spitzenverbände
— der kleinste Ortsverband der kleinsten Wirt-
schastsgruppe hat die ausführlichsten Wünsche.
Es ist kennzeichnend , daß fast alle diese
Schreiben nur eines enthalten : Proteste!

Das Eckzimmer.
In dem großen grauen Gebäude des Reichs¬

finanzministeriums , an der Ecke der Wilhelm¬

stratze und des Wilhelmplatzes , sind die Fenster
eines Eckzimmers im Hochparterre dicht ver¬
hängt . Hier sitzt, bei einer Schreibtischlampe,
Tag und Nacht ein Ministerialrat , in dessen
Referat Gehalts - und Steuerfragen liegen und
auf dessen Schultern ein großer Teil der sach¬
lichen Ausarbeitung der Notverordnung ruht.
Es ist ein kleiner , grauhaariger Herr . Außer¬
halb dieses Raumes sieht man ihn selten , in der
Oeffentlichkeit , selbst m anderen Ministerien,
so gut wie nie . Seine Leidenschaft , seine
Lebensarbeit sind Zahlen - und Statistiken . Von
hier aus wird signalisiert , wenn die finanz¬
politische Entwicklung die Vorbereitung einer
neuen Notverordnung notwendig macht . Hier
werden wesentliche Teile von ihr geformt . Alle
Zahlen des Reichshaushalts laufen durch dieses
verhängte Zimmer.

Amtsgehilfen mit großen Mappen gehen
kreuz und guer durch die Wilhelmstratze . Sie
tragen die Notverordnungs - Entwürfe der ein¬
zelnen Ministerien in die Reichskanzlei . Dann
werden die Mappen dicker, und der Eesamt-
entwurf wandert aus der Reichskanzlei zurück
in die einzelnen Ministerien . Dann gehen sie
wieder zurück in die Reichskanzlei . In schlichten
Aktenmappen wandern Dokumente der Zeit¬
geschichte.

Ein mittelgroßes Zimmer im Neubau der
Reichskanzlei . Sicht auf den Garten . Die
Wände sind mit dunkelbraunem Holz getäfelt,
in der Mitte des Raumes steht ein ovaler Tisch.
Hier sitzen die Minister , hier finden die ent¬
scheidenden Beratungen statt . Reichskanzler
Dr . Brüning hat seinen Platz gerade unter
einem lebensgroßen Bild Bismarcks in
Kürassieruniform . An den Wänden entlang
stehen Stühle für die Staatssekretäre . Im
Vorraum draußen warten die Ministerialräte
und Direktoren . Auch sie sind ergriffen von der
Spannung und Fieber - Atmosphäre der Kabi¬
nettssitzung.

Unterschriften mit Flugzeug geholt.
Die letzten Nächte . . . Um vier Uhr morgens

hat die Kabinettssitzung geendet Reichskanzler
Dr . Brüning geht hinüber in seine Privat¬
räume . Kommen jetzt ein paar Stunden der
Ruhe ? . . . Im Empfangssalon sitzen noch
Männer der Wissenschaft , der Industrie , der
Gewerkschaften Die Beratung wird mit Per¬
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens fortgesetzt
— bis zum Morgen . Dann nimmt Dr , Brüning
ein Bad , frühstückt und erscheint gleich darauf
in seinem Arbeitszimmer.

st

Entscheidende Stunden . . . Ein paar „Promi¬
nente ohne Amt " haben erfahren , daß eine be¬
stimmte Frage dicht vor der Entscheidung steht.
Sie wünschen noch eine sachliche Informierung
des Reichskanzlers , Im Laufe einer halben
Stunde wird von zwei Professoren der Uni¬
versität und Handelshochschule ein Gutachten
abgefatzt , zu dem mit Auto , Telegramm und
Flugzeug die Unterschriften von drei weiteren
wissenschaftlichen Persönlichkeiten herbeigeschasft
und Dr . Vrüning vorgelegt werden . Und dieses
Tempo wird von allen Beteiligten beibehalten
. . . bis die Notverordnung den letzten Weg
zum Reichsinnenministerium — das sie be¬
sonders zeichnen mutz — und zum Reichspräsi¬
denten angetreten hat

Noch einmal wird im Präsidentenpalais die
Notverordnung stundenlang bis ins einzelne
verlesen.

Dann unterschreibt Hindenburg . „B . T ."

Selbstmord und Wirlschmtskrile
Von Dr . Hans Al

Es ist eine in der Oeffentlichkeit vielleicht
nicht allgemein bekannte Tatsache , daß die
Selbstmorde -gerade bei den am Weltkriege be¬
teiligten Völkern im Laufe der vergangenen
zehn Jahre ständig zugenommen haben . In¬
sonderheit sind es die im Kriege unterlegenen
Länder , in denen sich als Folge des für sie un¬
glücklichen Kriegsausganges und der damit in
Zusammenhang stehenden wirtschaftlichen
Schwierigkeiten eine besonders stark ausgeprägte
Selbstmordhäufigkeit heobachten läßt . Weit
stärker als auf dem Lande tritt der Selbstmord
in den Zentren der Arbeitslosigkeit , den Groß¬
städten , auf , wo gehäuftes soziales Elend dazu
beiträgt , die Ausdehnung dieser für unser heu¬
tiges Zeitalter bereits typisch gewordenen sozia¬
len Massenerscheinung zu begünstigen . Mit
ernster Sorge werden daher die an der Massen¬
beobachtung und Erkenntnis der mannigfaltigen
Probleme des Selbstmordes interessierten Kreise
die Auswirkungen der gegenwärtigen Wirt¬
schaftskrise auf die Selbstmordhäufigkeit ver¬
folgen müssen, kann doch kein Zweifel darüber
bestehen , daß mit einer Zuspitzung der allge¬
meinen sich his in die feinsten Wirtschastskanäle
fortsetzenden Krisenlage eine Steigerung der
Selbstmorde kaum vermeidbar ist. ^

Zutreffend wird die Richtigkeit dieser Fest¬
stellung beispielsweise durch die Entwicklung in
Hamburg gekennzeichnet , wo nach den nunmehr
für das Vorjahr vorliegenden Ergebnissen oer
Selbstmor -dstatistik die Zahl der Selbstmorde um
nicht weniger als 33,5 Prozent gestiegen ist.
Während nämlich die Zahl der in Hamburg im

«recht,  Hamburg.
Jahre 1929 freiwillig aus dem Leben geschie¬
denen Personen noch 477 betrug , belief sich die
Zahl der hamburgischen Selbstmörder im ver¬
gangenen Jahr bereits auf 637.

Aber auch im - Reich  liegen die Verhältnisse
ähnlich . Nach den neuesten selbstmordstatistischen
Untersuchungen sind die Selbstmorde in Deutsch¬
land bereits im Jahre 1929, d. h. mit dem Be¬
ginn der gegenwärtigen Wirtschaftskrise erneut
angestie -gen . Es starben nämlich durch Freitod
im Jahre 1929 im Deutschen Reich insgesamt
16 66S Personen , mithin 629 mehr als im voran¬
gegangenen Jahr 1928 und sogar noch 185 Per¬
sonen mehr als in dem wirtschaftlich sehr un¬
günstigen Jahr 1926. Die seit 1924 in Deutsch¬
land fast ständig im Steigen begriffene SelLst-
mordhä -ufigkeit kommt deutlich in der nachfol¬
genden Gegenüberstellung der für die Zeit von
1924 bis 1929 vorgenommenen Feststellung der
deutschen Selbstmordziffern zum Ausdruck.

Jahr mannl. weibl. zusammen
1924 10 418 8920 14 338
1925 10 982 4291 15 273
1926 11846 4634 16 480
1927 11327 4647 15 974
1928 11 239 4797 16 036
1929 11836 4829 16 665

Auf die wirtschaftlichen  Schwierig-
leiten als Ursache der neuerlichen Zunahnie oer
Selbstmorde weist besonders die Tatsache hin,
daß die Zahl der Selbstmorde von 30- bis 69-
jährigen Männern allein um 500 oder 10 Pro¬
zent der vorjährigen Zahl (5183) angestiegen ist.
Von 100 000 Männern dieses Alters verübten

viel anderes übrig bleiben als in den sauren
Apfel zu beißen . Die Regierung und mit ihr
Deutschland und mit ihm auch die Arbeiter
stecken in einer Zwangslage . Alles Fragen,
warum diese Zwangslage entstanden ist, nützt
im Augenblick herzlich wenig . Die Beantwor¬

tung -dieser Frage ist ein Kapitel für sich. Im
Augenblick lautet die Alternative nur : Wenrger
Brot oder gar keines ? Daß die Nazis kein
Bot schaffen, steht für jeden Menschen mit fünf
gefunden Sinnen längst fest.

nämlich im Jahre 1929 51 Selbstmorde gegen¬
über 47,1 im Jahre 1928. Auch die Selbstmorde
von 60 bis 70 Jahre alten Männern waren im
Jahre 1929 mit 83 auf 100 000 wieder beträcht¬
lich häufiger als im Vorjahr (77,2) . Im Gegen¬
satz hierzu ist bei den jugendlichen Personen
männlichen Geschlechts, die im allgemeinen wohl
nicht so sehr unter den seelischen Auswirkungen
der Arbeitslosigkeit zu leiden haben , noch eine
geringfügige Abnahme der Selbstmordhäusigkert
festzustellen.

Die Selbstmordfrequenz des weiblichen
Geschlechts läßt kaum eine Beeinflussung durch
die jeweiligen wirtschaftlichen Verhältnisse er¬
kennen . Im Gegenteil ist die Zahl der Selbst¬
morde von über 30 Jahre alten Frauen nach
dem Kriege ununterbrochen und zwar auch in
den wirtschaftlich günstigeren Jahren 1927 und
1928 angestiegen . Ihre Zunahme , deren Ursache
vornehmlich in den durch den jetzigen großen
Frauenüberschuß bedingten besonderen Noten
des weiblichen Geschlechts zu suchen sein dürfte,
hat im Jahre 1929 eher etwas nachgelassen Am
stärksten zugenommen hat die Zahl der Selost-
morde im Jahre 1929 in Berlin , Brandenburg
und Ostpreußen , in Württemberg , Baden , Tyü-
ringen , Hessen und Bremen . Andere Eebrete
des Reiches wiesen dagegen im Jahre 1929 zu¬
nächst noch einen Rückgang der Selbstmordzlfser
auf , so insbesondere die niedersächsische Land-
schast mit Schleswig -Holstein , Hannover , Ol¬
denburg  und Braunschweig . .

Bemerkenswert ist die im Jahre 1929 rn der
Wahl des Selbstmord mittelszu  beobachtende
Veränderung . Die Selbstmörder wählten in zu¬
nehmendem Matze den Tod durch Erhängen,
durch Leucht- und Kochgas , durch Vergiftung
und durch Ueberfahrenlassen , während anderer¬
seits die Selbstmorde Lurch Ertrinken , Erichie-
tzen und -durch Sturz aus der Höhe abgenommen
haben . Durch Erhängen und Erdrosseln starben
allein 7060 Personen oder 42,3 Prozent aller
Selbstmörder gegenüber 6650 oder 41,5 Prozent
im Jahre 1928. Durch Leucht - und Kochgas so¬
wie sonstige Gase schieden 2541 Personen oder
15 Prozent aller Selbstmörder aus dem Leven
gegenüber 2192 oder 13,7 Prozent 1928, und
die Fälle von Vergiftung mit flüssigen Elften
waren mit 1033 um 199 zahlreicher als rm Vor¬
jahr . Durch Ertrinken verübten dagegen nur
noch 1991 Personen Selbstmord , das sind 3l3
weniger , und der Schußwaffe bedienten sich 213
Selbstmörder weniger als im Jahre 1928. Im
Jahre 1930  hat die Zahl der Selbstmorde
infolge der anhaltenden Verschärfung der Wirt¬
schaftskrise und der damit auf breitesten schich¬
ten der Bevölkerung lastenden wirtschaftlichen
Schwierigkeiten noch weiter stark zugenommen.

eilerrrtur.
Oldenbnrgischer Hauskalender für 1932. Der

seit 106 -Jahren im Oldenburger Verlage von
Gerhard Stalling erscheinende Kalender liegt
jetzt vor . Der Preis beträgt 60 Pf ., er kann
durch unsere Buchhandlung bezogen werden . —
Wieder wie in früheren Jahren ist der Kalender
reichhaltig an heimatgeschichtlichen und sonstigen
unterhaltjamen Beiträgen . Auch an Bildmate¬
rial und den sonstigen Vorzügen guter Heimat¬
kalender mangelt es nicht . In der ständigen
Familienchronik begegnen wir diesmal der Fa¬
milien Klövekorn , v. Lölln Lüschen, Eramberg,
Schohusen : letztere ist in Rüstringen durch den
Ämtsgerichtsrät Schohusen vertreten . Auch
Auust Hinrichs , dessen gehaltvolle Romane wir
früher in unserem Blatte abdruckten , hat wie¬
der eine Erzählung beiqesteuert.

Deutscher Reichsvost -Kalender 1932. (Heraus-
gegeben mit Unterstützung des Reichspostminists-
riums . Konkordia -Vsrla ". Leipzig 0 1, Eoeihe-
stratze 6. Preis 4,— RM .) — Der Deutschs
Reichspost - Kalender ist in vierter Folge er¬
schienen. Auch diesmal hat er die Aufgabe , der
breiten Oeffentlichkeit in gemeinverständlicher
und anschaulicher Weise einen Einblick in das
weltumspannende Arbeitsgebiet der Deutschen
Reichspost und ihre zahlreichen Beziehungen zu
allen Zweigen des öffentlichen Lebens zu ge¬
währen und den Postkunden die zweckmätziaste,
bequemste und wohlfeilste Ausnutzung der Vcr-
kehrsmöolichkeiten vor Augen zu führen . Der
neue Jahrgang bringt eine Fülle von inter¬
essantem Stoff . Er unterrichtet in gefälliger und
leicht faßlicher Form über die vielseitige Tätig¬
keit der Reichspost , über ihre Volks- und welt¬
wirtschaftliche Veoeutung . über die Technik und
nicht zuletzt über die Menschen , die in und mit
dieser großen Vsrkehrsverwaltung leben und
arbeiten . Ein von Künstlerhand entworfenes
Titelbild zeigt in Vielsurbendruck eine prächtige
Winterlandschaft , die durch Postkraftwagen und
Wintersportler belebt ist. Die dann folgenden
157 bebilderten Blätter des Kalenders erzählen
von den Fortschritten in Wissenschaft und Tech¬
nik , die sich die Reichspost zunutze demacht hat,
vom Brief - und Paketdienst , vom Scheck- und
Geldverkehr , vom Landpostwescn . von Fern¬
sprecher , Telegraph und Funk , Kraftpost und
Luftpost . Weniger bekannte Einrichtungen,
Verbesserungen und Neuerungen der Reichspost
finden eine anschauliche Würdigung , so zum Ver¬
spiel Festzeit - und Monatsgespräche , Zeitansage
durch Fernsprecher , die Bildtelegraphie . Rund¬
funkstörungen und ihre Bekämpfung , Funkverkehr
mit Schiffen in See oder mit überseeischen
Ländern . Interessant sind auch die zahlreichen
Einblicke in den inneren Betrieb des großen
Unternehmens , sozusagen hinter die Kulissen der
Deutschen Reichspost . Eine Anzahl von Blättern
berichtet über die sozialen Einrichtungen . Hinter
dem 31. Dezember sind auch diesmal ausführliche
Gebllhrenübersichten eingeheftet . Die Auf¬
machung des Kalenders ist wiederum erstklassig.
Papier und Druck sind vorzüglich , die Bilder und
Zeichnungen wirkungsvoll , die erläuternden
Texte knapp und klar . Dis Anschaffung des Deur-
schen Reichsvost - Kalenders für 1932, der Be¬
ratung und Anregung in lebendigster Form
bietet , ist deshalb zu empfehlen.
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6-neetÄ and JelsMi».
Von

Eberhard v. Wcittenhiller.
Nach mühsamem Klettern hauen sie den Felsgrat erreicht,

der wie die Kante eines aufstehenden Buchblattes zwei Seiten
trennte, die trotz ihrer Verschiedenheit einander ergänzten.
Aus dem Nebel raaend, war hier uns da eine weitze Bergspttze
m das Grau des Himmels getupft. Die Tiefe lag in undurch-
sorschlichem Dunst. Vom Grat senkte sich eine schmale Rinne
mit Neuschnee wie eine Treppe in mehreren Absätzen zu Tal.

Die beiden Männer verschnauften sich und stellten fest, daß
sie keine Gelegenheit mehr aus Aussicht hatten. Um sich ab¬
zukühlen, griff der kleinere mit beiden Händen in den Schnee
und während er ihn zum Ball formte, war es ihm, als ächze
dieser unier seinen Fingern : „Ach, wie bin >ch doch so klein,
wie armselig klein! Könnte ich doch nur ein wenig größer
werden !" So wenigstens glaubte es der kleine Mann zu hören.
Sicher aber ist, daß ganz der gleiche Wunsch auch der seine
war , denn er war nur ein armer Mittelständler. Mit einer
unwillkürlichenBewegung warf er den Schneeball in die Rinne
zurück. Da sah er. wie dieser, von Stufe zu Stufe rollend,
immer größer und größer wurde, bis er im Dunst der Tiefe
verschwundenwar Aus dieser aber erscholl nun ein zunehmen¬
des Brausen und Krachen, das den ganzen Berg erzittern
machte. Nein, nein ! So groß wollte ja der kleine Mann garnicht werden!

Der große Mann , der, auf einem mächtigen, überhängen¬
den Felsblock sitzend, der Abfahrt des Schneeballs nachgeblickt
hatte, fühlte, wie sich der Felsblock unter ihm Plötzlich zu regen
begann. Hastig sprang er aus und zur Seite . Da war es ihm,
als ächze der Fels : „Ich will es dem Schneeball gleichtun, dann
werde auch ich wachsen und wachsen und noch größer werden,
als ich es ohnehin schon bin!" So schien es dem großen Mann.
Und merkwürdig: eben denselben Gedanken hatte er selbst,
obwohl er doch schon Großindustrieller war. Und tm Augen¬
blick geriet der Felsblock ins Wanken, neigte sich nach vorn
und stürzte kopfüber in die Tiefe. Aber er wurde nicht̂ grötzer,
wie der Schneeball, sondern zersplitterte auf den Steinsiufen
der Rinne immer mehr und mehr, bis fast nichts mehr von
ihm übrig blieb.

Dies Omen war dem großen Manne nicht lieb. Doch tröstete
er sich schließlich mit der Behauptung , daß er ja im Grunde
genommen gar nicht so groß, sondern eigentlich auch nur ein
kleiner Schneeball sei. -

Als die beiden Wanderer gegen Abend wieder das Tal er¬
reicht hatten, kamen sie zu der Stelle, wo die Lawine mit den
Resten des Felsblocks heruntergekommen war . Sie bestaunten
deren Größe und wünschten in tiefstem Herzen, das Schicksal
des Schneeballs möge dereinst auch ihnen widerfahren.

Nun, ganz so gestaltete sich zwar ihre Zukunft nicht, aber
heruntergekommen  sind sie alle beide auch!

LehK-AneWte».
Zweierlei Stoff.

Franz Lehärs Vater war , wie später auch eilige ^ahre langder Sohn , einer der beliebtesten Militärkapellmeister der öster¬
reich-ungarischen Monarchie. Daneben komponierte Lehar sen.auch gelegentlich Märsche usw., unter anderem auch häufiger
im Auftrag des Hofschneiders der Königin von Rumänien,der „seine" Kompositionen dann seiner königlichenKundin zu
widmen pflegte. Das Honorar für die LehärschxnKomposi¬
tionen wurde gewöhnlich in Naturalien , d. h. in einem Anzug,
entrichtet. Franz Lehar jun. war gerade 16 Jahre alt , alswieder, einmal im Auftrag des Herrn Hofschneiders Vater
Lehar einen Huldigungsmarsch komponieren sollte, da die
rumHllischeKönigin Geburtstag hatte Lehär esu. war aber
mit Proben überlastet und gab deshalb den Auftrag an seinen
Filius weiter. Der komponierte zwar nun keinen Marsch, abereine sehr gefällige Serenade, die pünktlich an den Herrn Hof¬
schneidermeisterabgeliefert wurde. Wenige Tage danach kamder versprochene Anzug als Honorar, mir dem jedoch Vater
Lehar gar nicht recht zufrieden sein wollte, denn er bestand
aus zweierlei Stoffen : einem dunkleren und einem helleren.
Lehär jun. aber war durchaus zufrieden mit dem Anzug und
meinte: „Meine Serenade bestand ja auch aus zweierlei Stoffen,
einem alten Marsch und einer gewendeten Polka."

*

Lehär als Gesangslehrer.
NachdemFranz Lehär kurze Zeit als Primgeiger am Slver-ftlder Stadttheater tätig war und dann in der Militärkapelle

des Vaters „Dienst" getan hatte, meldete er sich für den Posten
des Militärkapellmeisters von Losoncz. Der Name Lehär mag
den Ausschlag gegeben haben. Trotz seiner Jugend erhielt
Franz Lehär den Dirigentenposten als Militärkapellmeister
Franz Lehär 11 der k. und k. österreich-ungarischen Armee
Losoncz war vielleicht nicht ganz so trostlos Wie die meistender kleinen Garnisonen. Es gab Hinterland mit reichen Guts¬

besitzern, eS gab auch etliche nicht überspießige Honoratioren.
Immerhin : der Militärkapellmeister galt als die musikalischeAutorität , für Kindtaufe und Leichenmusik, für Parademarsch
und Promenadenkonzerl. Nicht verwunderlich, daß der Herr
Oberst ihn bei seiner Antcittsvlsite aufsorderte, seiner Tochter
Gesangsunterricht zu erteilen, und auch nicht verwunderlich,
daß der junge Kapellmeister diesen ehrenvollen Antrag nicht
ausschlug, wenn wir erfahren, daß die Tochter des Obersten
17 Lenze zählte, jung und bildhübschwar Lehär hatte freilich
von Gesangsunterricht keine Ahnung; aber ein paar Bücher und
entsprechendesNotenmaterial kamen expreß von Budapest und
der Unterricht begann frisch, fromm, fröhlich, frei. Franz
Lehär soll sich mit Wonnen an dies Vierteljahr erinnern, in
dem er Gesangslehrer gewesen ist. Länger dauerte die Herrlich¬
keit freilich nicht, denn mit der Stimme der Schülerin war es
dann endgültig vorbei.

Franz Lehär. der Kavalier
Franz Lehär war und blieb stets Kavalier vom Scheitel bis

zur Sohle . Als in Leipzig unter der Direktion Stägemann die
einzige Opern-Uraufführung der Lehärschen Muse stattfand, die
Uraufführung der Oper „Kukuschka" mit dem effektvollen
a capells-Chor „Scheidend von den goldbeglänzten Höhen",
der nicht wenig zum Erfolg beitrug, war auch sein Bruder
Anton, der als Leutnant in Kronstadt in Siebenbürgen stand,
herbeigeeili. Natürlich ohne einen Pfennig Geld in der Tasche.
Denn Franz war ja ein Opernkomponist, der aufgeführt wurde;
der hatte Geld wie Heu! Franz aber mußte seine Uhr versetzen,
um dem Bruder das Geld zur Rückreisegeben zu können —
Kavalier wie immer! Und als sie zusammen in ein Gasthaus
gingen, hungrig von der Premiere , aß nur Anton eine Kleinig¬
keit Für den Komponisten langte dessen Geld nicht mehr zum
Esten. Aber er blieb Kavalier!

»
„König Lehär."

In einer St . Galler Zeitung des Jahres 1912 erschien
folgende Ankündigung: Stadttheater St . Gallen. Samstag,den 27. Januar 1912, abends 8 Uhr Kleine Preise. „König
Lehär ", Trauerspiel in S Aufzügen von W. Shakespeare. —
Nur Druckfehlerteufeloder große Berühmtheit : ^ ° ist hier die
Frage!

Auf des Ruhmes Gipfel.
Franz Lehär geht mit einem Bekannten in Wien spazieren.

Die kommen an emem Muflkcafs vorbei, in dem Zigeuner einen
prickelndenWalzer spielen. „Ist das nicht von Ihnen ?" fragtder Bekannte. — „Nein, noch nicht!" antwortet Lehär.

U. L.

Theater-Geschichten.
Als Frau Emma im Leipziger Schauspielhause über dem

Theaterzettel das viel gehörte Wort „Uraufführung" las . fragte
sie, bildungsbeflissen, den Gatten nach der Bedeutung.

„Wah? Uhrauffiehrung? Nu, dadrmidd meen die, da haddsj
vorhär ähm geener 'rangewaachd!"

Bei Hasenclevers „Jenseits "-Premiere fragte eine Dame die
andere, als sie aus dem Zettel nur zwei Personen vermerkt
findet: „Was. zwee Personen , issn das 'ne Premiere ?"

In Wien lebte ein Schauspieler, der nicht gern Rollen lernte
und ewig mit der Souffleuse blinzelte. (Das heißt, die Souff¬
leuse sprach vor und er sagte es nach.) Einmal wurde nach
längerer Pause „Kabale und Liebe" gespielt und der Schau¬
spieler. von dem hier die Rede ist, hatte keine Ahnung von dem,
was er zu sagen hatte. Als er die Bühne betritt, wohlgemut
auf das Flüster-Aennchen vertrauend, hön er aus dem be¬
rühmten Kasten die Worte: „Guten Abend, Herr Sekerlare!"
Eifrig plappert er. der den Wurm spielt, die Worte nach, sich
also selber anredend. Im gleichenAugenblickmerkt er seinenIrrtum , und zu der Frau Millerin freundlich lächelnd, fügt er
hinzu: „Würden Sie sagen, Frau Millerin. wenn Sie das erste
Wort hätten !"

In irgendeiner sächsischen Provinzstadt wurde Schnitzlers
„Reigen" aufgeführt. Nach der dritten Aufführung trat irgend¬
eine Behörde dazwischen und verbot die weiteren Aufführungen.

Als davon Frau GriemichenKenntnis erhielt, fluchte sie laut
und sagte verärgert zu ihrem Manne : „Sissde, wenn's ma wo
scheen und indressand is . dann simmer nich dabei!"

*
Als Garrick, Englands genialster Schauspieler und größter

Shakespeare-Darsteller und -Freund , bei einem reichen Freunde
zu Gaste war . wurde ihm zu Ehren nur vom Theater ge¬
sprochen. Nur ein alter General, der nicht wußte, was er dem

berühmten Mimen für Komplimente machen sollte, kam nicht
recht zu Worte. Endlich hatte er's. Und mit dröhnender. Be¬
geisterter Stimme schrie er. sein Glas erhebend: „Sie sollen
leben. Garrick! Sie sind der erste Mensch, der uns kalten Eng¬
ländern . die überhaupt nichts von dem ollen Dramenschmierer
Shakespeare verstehen, einen Begriff von der erhabenen Dicht¬
kunst dieses unseres Altmeisters kundtur Jawohl , wir ver¬
danken das richtige Verständnis nur Ihnen . Garrick!" Garrick,
baß erstaunt, steht aus, schüttelt dem greisen General die Hans
und sagt sehr freundlich: „Ich verspreche Ihnen , Herr General,
daß es mir nie in meinem Leben einfallen wird, über das
Milttärwesen zu sprechen!" kl».

llw zwei MM Mig --
Von

Gertraude Damm.
Als ich ihn kennenlernte, war er schon ein alter MarL: Akt

weißem Haar und Bart , während ich noch ein ganz junges
Mädchen war . Trotzdem verband uns eine Art Freundschaft.
Ich nannte ihn vertraulich „Vater Wendler" und er mich
„Kindchen". Es ist schon sehr lange her.

Es war damals eine schwere Zeit. Wir stammten beide
nicht aus diesem Kreis der Arbeit, in den uns das Schicksal
irgendwie irgendwoher hineingeweht hatte, und wir mußten
beide tapfer kämpfen, um uns zu behaupten. Das schaffte uns
ein Wissen eins vom anderen und war der Grundstockunserer
Freundschaft. Er war . wie man später sagte, früher selbst In¬
haber eines angesehenen Handelshauses gewesen und ver¬
heiratet mit einer Sängerin . Dann hatte er Unglück gehabt.
Vielleicht war er auch innerlich zu zari gewesenfür den Kampf
des Lebens. Kurz und gut. er war zu uns gekommen. Zu uns,
das war das Lager eines großen Auckerimporthausesin Ham¬
burg, wo er tagaus , tagetn lange Reihen kleiner Zahlen in
Lagerbücher malte, eine kleine Kasse führte, aus der Frachten,
Porto und sonstige kleine Ausgaben gedeckt wurden. Der Chef
des Hauses, der als Kind mit ihm gespielt, hatte ihn aus Gnade
und Barmherzigkeit hier eingestellt. Seine Frau , die Sängerin,
hatte damals auch ihre Stimme schon verloren. Zwei Kinder
waren ihnen gestorbenund nur ein Sohn lebte. Er sollte musi¬
kalisch hochbegabtsein, und es war daher selbstverständlich, daß
er studieren mußte. Daß er studieren mutzte — bei einem Ein¬
kommen seines Vaters von einhundertsechzigMark im Monat
und einer Mutter , die früher Sängerin gewesen war ! Sie
hielten sich alle drei mustergültig. Der Sohn gab Stunden
nebenbei, die Mutter suchte durch Vermieten einiger Zimmer
etwas zu verdienen und der Vater malte ohne Unterlaß dev
lieben langen Tag , von morgens acht Uhr bis abends in dieneunte Stunde , seine Zahlenreihen mit gebeugtem Rücken. Es
war ja noch in jener Zeit, die wir die alte und die gute nennen.
Nur hin und wieder fanden wir ein wenig Zeit für ein Paar
Worte des Verstehens.

So ging das viele Jahre ohne Unterlaß.
Der alte Vater Wendler war höchstensein wenig gebückterund müder geworden. Er trug fetzt erne starke Brille und sein

alter Kontorrockhatte ein paar neue Flicken aus abweichendem
Stoff bekommen.

Der Sohn studierte immer noch. War es ein Wunder, daß
er mit seiner Mutter in einer anderen Welt letzte und daß ihnen
der arme, müde Vater am Abend als ein Fremder am Tische
gegenübersaß? — Meist kam der alte Mann ja auch so spät. Erst
wenn die anderen Menschen ihren Tag schon voll Erleben ab¬
geschlossen hatten, kam er angetrottet urid heischte noch ein wenig
Wärme in einer anderen Welt, die er mit seiner Hände Arbeit
bauen hals und von der er durch seiner Hände Arbeit aus¬
geschlossen war. Mit den Jahren aber ist die Kluft zwischen ihm
und den Seinen immer fühlbarer geworden. Im Geschäfthat
es auch immer mehr Arbeit gegeben und es ist auch Aerger vor¬
gekommen. Und so, ja, so muß es schließlich gekommen sein.
Der alte Vater Wendler hat ein paarmal nicht widerstehen
können. Er mutzte wieder einmal Menschenum sich sehen, die
nicht arbeiteten, die auch nicht über ihn hinweg von Dingen
sprachen, die sein armer , müder Kops nicht mehr verstehen
konnte. So ist er eines Abends mit einem anderen alten Manne
von unserem Lager drüben in die Bierstube gegangen in der
Nähe des Hafens Es war gar nichts weiter dabei. Die beiden
Alten haben ganz einfach an einem Tische in der Ecke ge¬
sessen und ein Glas Bier getrunken. Vielleichtauch eine Zigarre
geraucht oder zwei. Das aber war schon mehr, als unserem
Vater Wendler vom Schicksal zugemesien. Es war ein Schritt
von seinem Wege. Er Hai es noch ein paarmal getan. Dann
fehlten in der Lagerkasse zwei Mark und fünfzig Pfennig.

Am nächsten Tage fehlte auch der Vater Wendler.
Es ist eine so einfache Geschichte. Er ist ganz still, so still,

wie er gelebt, den letzten Weg gegangen, hinaus in seinen Wald,
den er so sehr geliebt und den er Sonntags oft durchstreifte.

An einer großen alten Eiche, wo die Blätter im Winde
wehten und man das Meer in der Ferne rauschenhörte, hat er
unerbittlich seine Konsequenzgezogen.

Ich aber kann den alten müden Mann niemals vergessen,
der still, wie er gelebt, den letzten Weg gegangen ist — um zwei
Mark fünfzig und um seiner Ehre willen.

Sie Erhschast.
Von

Wilhelmine Baltinester.
Ludwig kommt mittags vom Büro nach Hause und sagt zu

seiner Frau : „Du, Luise, die alte Frau Meiner» ist gestorben!"
„Je ! Sie hat dich so gern gehabt! Arme Frau !"
„Du. es soll ein ganz ungeheures Erbe vorhanden sein.

Man spricht von einem Rtesenkapttal. Und Kinder sind nicht
da ! Ich mache mir gewisse Hoffnungen."

„Psui ! Die gute, brave Frau ist noch nicht kalt, und schon
denkst du an ihr Geld! Du sollst dich schämen! Und übrigens:

'Warum sagst du mir nicht, wieviel aus deinen Teil entfallen
dürfte ?"

„Weiß tch's denn? Ich gehe ja schon seit heute früh ganz
kopflos herum. Heute soll die Testamentseröisnung sein."

„Warum H-Jt du mich denn nicht gleich vom Büro an¬
gerufen und mit dieser Nachricht erst gewartet, bis du mittags
nach Hause kamst?"

„Hätte ich deinem butterweichen Herzen schon früher den
Kummer bereiten sollen, einen guten, braven Menschen tot zu
wissen?"

„Ta—ra—ta ! Wie er mich schont! Du, wenn wir erst reich
sind, mutzt du mir zur Strafe für diese verspätet überbrachteNackrichl eine große Reise spendieren!"

„Was du willst. Schatz! Auch zwei. Meinethalben können
wir das ganze Jahr herumfahren !"

„Au, fein! Wirklich? Aber wirst du denn auch Wort
Hallen?"

„Bombensicher!"
„Und wozu brauchen wir die langweilige Eisenbahn ? Wir

fahren im Auto, „n eigenen."
„Auto ist schon überholt. Eigenes Luftschiff werden nurhaben."
„Und eine Villa. Vierzehn Zimmer mindestens."
„Vierzehn oben und vierzehn unten."
„Du, Ludwig, aber eines sage ich dir gleich: Du hast schon

seit ein paar Monaten den Plan , derne Schwester zu uns zu
nehmen. Daraus wird nichts! Hörst du ? Ich wohne nicht mit
dieser Person zusammen, die sich ständig benimmt wie ein
wütender Blitz."

„Dann bekommt Euphrosine eben eine eigene Villa"
„So ? Hai man das schon gehört? Gleich eine ganze Villa?

Was koll die alte Jungfer in der eigenen Villa ? Soll st« sie

mit den Photographien jener Herren, von denen sie Körbe er¬hielt, bevölkern? Ich verstehe dich nicht! Du hast deine
Schwester von jeher zu sehr verwöhnt. Aber das gebe ich nunnicht zu! Eine eigene Villa bekommt sie nicht!"

„Wer erbt ? Du oder ich? Wer hat zu entscheiden? Tu
oder ich?"

„Ich natürlich!"
„Das ist natürlich! Unnatürlich ist das ! Ich werde dir doch

zeigen, wer das Wort hat : Euphrosine bekommt eine Villa !"
„Und ein Luftschiffauch, was ? Und eine eigene Jacht wo¬

möglich? Und vielleicht adoptierst du ver Kindernärrin auch
noch ein DutzendKinder? Und ich kann dann weiter in unserer
engen Zweizimmerwohnung Hausen und allmn kochen, damit
deine liehe Schwesteres nur recht gut hat ! Wsnr, o-ch
unterm Pantoffel har, dann ist sie es ! Nur sie! Was sie sagt,
ist dir Gebot. Ich hasse sie! Ich wünschte, du könntest ihr ein
Schloß in Hinterindien bauen, damit sie nur aus meinem Ge¬
sichtskreise verschwindet. Deine Schwester ist überhaupt mein
Sarg — na —gel!"

„Aber warum weinst du denn? Was gibt es da zu weinen?
Wir stehen vor einer Riesenerbschaft— und du weinst!"

„Weil du ihr alles geben willst!"
„Habe ich gesagt, daß ich meiner Schwester alles gebe?"
„Ja !"
„Wann ? Sofort sagst du. wann ich das gejagt habe!"
„Vorhin — bestimmt!"
„Du fällst mir auf die Nerven, Luise!"
„Siehst du, das hast du von ihr ! Das hat sic dir eingeredel,

daß ich dir aus Sie Nerven satle!"
„Das braucht mir niemand einzureden, das weitz lch leider

selbst!"
„Also: Du hast mich satt! Jetzt wirst du reich und möchtest

Mich vielleicht loswerden und eine Frau n.-hmen. die u» Luxus
geboren ist und es versteht. Staat ;u mache», und deiner
Schwester schönzutun!"

„Ich bitte dich, laß mich in Ruhe"
„Nicht eher, bis du mir versprichst vast deine Schwester

keine Villa bekommt!"
Das Telephon klingelt. Ludwig hebt den Hörer ab
„Ah, Herr Doktor! Guten Tag ! Nun ? — Was ? Schon er¬

öffnet? Nun. und ? - Wem? Alles dem Waisenhaus von N.
vermacht? — Nichts? Auch kein Legat? - Das ist aber doch. . .
Meine Empfehlung, Herr Doktor!" Ludwig steht mit hängen¬
den Armen da und vergißt den Hörer aufzulegen.

„Was sagst du dazu, Luise?"

„Ich ? Freuen tu ich mich!"
„Freuen ?!"
„Nun ja, Weil nun deine Schwester doch keine Villa be¬

kommt!" _

Tiersa-ela.
Von

Eberhard v. Weittenhiller.
Der mitleidige Fuchs.

Ein Fuchs schlich durch das Röhricht klagendenLauten nach.
Ta gewahrte er eine Häsin, die mit den Läufen ihr ungezogenes
Junges grausam vertrommelte. Diese Kindesmißhandlung
empörte Reineke so sehr, daß er m gerechtem Zorn auf die
Häsin lossprang und sie totbiß Nun aber tat ihm das Kleine,
Verwaiste, das ohne die Mutter einem gräßlichen Hungertod
vreisgegeben war , in der Seele leid. Und er verkürzte aus
gutem Herzen dte Qual des Jungen , indem er auch dies ir
eine bessere Zurunft beförderte.

In Knechtschaft.
„Wißt ihr", sagte eines Tages ttne Blattlaus r,u ihre,.

Kolleginnen, „daß wix von den Ameisen aufs nrwerschämiesb
ausgebeulei werden?" — Die zufriedenen Blattläujc wnktteu
es bisher nicht. Bo.. Stunde an «wer waren ü« täet nnalucr-
lich über ihr Los. *

Flüchtige Bekanntschaft.
Tagtäglich begegneten sie einander am Wechsel: der Marder

uns der Rebboct. „Ein schwerer Melancholiker!" sachte der
Marder . „Welcher Kummer mag ihn Wohl drücken, daß er
immer so gesenkten Hauptes geht?" Der Rehbock aber hatte
keine Sorgen , hatte Nahrung in Hülle und Fülle. Sr ging nur
gesenktenHauptes, weil er äste. Er aber dachte vom Marder
„Welch lebenslustiges Geschöpf, das den Kopf immer so yoa,
trägt !" Doch der Maroer äugte nur zu den Bäumen empor
und schwere Nahrungssorgen drückten ihn, da die Eichhörnchenimmer seltener wurden. *

Ueberzeugt.
Der Iltis sagte der sanften Kuh so lange, daß sie ein bo§

Haftes, heimtückisches und grausames Tier sei, bis sie es selbstglaubte und den Iltis zu Tode trampelte.
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gateMMAe Umschau.
Aus dem Arbeitsgericht.

ZS. Die mit dem Sohn eines hiesigen Koh¬

lenhändlers F . in Scheidung lebende Frau
hatte von der Stadt Rustringen eine wöchent¬
liche Unterstützung von 6 RM . bekommen . Der
Ehemann ist in das Geschäft seines Vaters
wieder eingetreten und arbeitet dort . Der
Stadtmagistrat forderte den Vater als Ge¬
schäftsinhaber auf . seinem Sohn wöchentlich
einen Betrag vom Lohn abzuziehen . damit die
Frau der Stadt nicht zur Last falle . Dieses
Ansinnen lehnte der Kohlenhändler ab . Vor
dem Rüstringer Arbeitsgericht wurde der Fall
heute nach mehreren Verhandlungen erledigt.
F . bestritt , dag sein Sohn bei ihm in einem
Arbeitsverhältnis stehe. Das Gericht wies
daher die Klägerin kostenpflichtig ab.

Gegen den Gastwirt K. hatte das Servier¬
fräulein St . auf Zahlung von 349,SS RM . ge¬
klagt. Das junge Mädchen war in der Nacht
vom 21. September fristlos entlassen worden,
weil es sich weigerte , mit einem Gast zu trinken.
Die Forderung der Entlassenen ging hervor aus
dem Tariflohn für drei Monate und einer Ent¬
schädigung für Kost . Nach eingehender Ver¬
handlung , in der auch ein Sachverständiger ge¬
hört wurde , sprach das Gericht der Klägerin
eine Summe von 175,61 RM . zu. Einen Ver¬
gleich von 150 RM . hatte der Beklagte ab-
gelehnt.

Gegen die Jndustriewerke hatte der Arbeiter
B . geklagt . V . war von dem Werk wegen Ar¬
beitsmangels entlassen worden . Er wurde später
aber wieder eingestellt , als ein Schrottdampfer
verladen werden mutzte . Für diese Arbeit hatte
der Betriebsrat eine bestimmte Aktördversin-
barung getroffen , und zwar pro Tonne 1,1S RM.
Der Akkordüberschutz sollte gleichmäßig verteilt
werden . V . klagte nun , weil er keine Frauen-
und Kinderzulage bekommen hatte . Ueber die
Zahlung dieser Zulage ist bei den Abmachungen
nicht gesprochen worden . Deshalb kam das Ge¬
richt zur Abweisung des Anspruchs aus die
Zulage. »

Die Weihnachtsspende für die Notgemeinschast.
Die Notgemeinschast der Jadestädte hat zu

einer Weihnachtsspende aufgerufen , um in den
nächsten drei Monaten statt 300 Portionen
Mittagessen 600 durch die Wohlfahrtsämter der
beiden Jadestädte ausgeben zu können . Für
diese Wsihnachtsspende , die neben den laufen¬
den Sammlungen einhergeht , sind bis heute ein¬
gegangen : Vom „Volksvlatt"  1000 , Eas-
und Elektrizitätswerk 1000, Bavariavrauerei
300, Eebr . Leffers 100, Hausbesitzerverein Wil¬
helmshaven 100. Oberbürgermeister Dr . Paff¬
rath 50, Gerhard Abrahams 20, Smger -Näh-
maschinen -AG . 30, Ungenannt 5 RM . Wir
sagen den Spendern hierdurch besten Dank.
Weitere Spenden nehmen an : die Banken und
Sarkassen , die Expeditionen der jadestädtischen
Tagesblätter und die Geschäftsstelle der Not¬
gemeinschaft rm Rustringer Rathaus.

Die Notgemeinschaft der Jadestädte.»

Bor der 40». Einäscherung.
Die 400. Einäscherung wird am Montag im

Wilhelmshaoener Krematorium vorgenommen.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampser -Verkehr . Abfahrt
heute : „Hans Writ " , Kapt . Butz, von Norden¬
ham zum Weißen Meer ; „Martin Donand ",
Kapt . Böschen, von Nordenham zum Weißen
Meer ; „Ernst Kühling ", Kapt . Kerpig , von
Nordenham nach Island.

Ms dem Landesschöffengerichtssaal.

Toscanini schwer krank.
Der berühmte italienische Dirigent Arthur

Toscanini ist erkrankt . Er mutzte deshalb sein
Gastspiel in Amerika abbrechen.

Sargsabrik beim Krankenhaus . . .
Der Leiter eines Privatkrankenhauses in

Gargan - Livry (Frankreichs strengte gegen
den Besitzer einer Sargfabrik eine Schaden-

Gut weggekommen — statt wegen Brandstiftung
wegen groben Unfugs verurteilt.

Drei junge Burschen aus Meyerhausen stan-
den wegen Brandstiftung vor den Schranken des
Landesfchöffengerichts Oldenburg , und zwar die
Haussöhne H. und M . und der Arbeiter D.
Am 1. Dezember haben die drei tüchtig Schützen¬
fest gefeiert und sind dabei auch sehr stark unter
den Einfluß des genossenen Alkohols geraten,
was sie auf dem Heimwege zu allerlei Unfug
und Lärm verleitete und schließlich einen sehr
unüberlegten Streich begehen ließ . Sie zün¬
deten nämlich drei Heuhocken, die dem Landwirt
Borchers gehörten , in Brand . Das Gericht
nimmt groben Unfug an , läßt aber die Ange¬
klagten nicht mit einer Geldstrafe davon¬
kommen , sondern verurteilt sie zu je vier
Wochen Haft.

Wegen Unterschlagung einen Monat Gefängnis.

Die Ehefrau G. hat längere Zeit für zwei
blinde Musiker , G. und R ., Konzerte vorberei¬
tet , indem sie für die beiden einen Saal mietete
und auch den Vorverkauf der Karten erledigte.

Dann erhielten die Leiden Musiker Nachricht,
wann und wo sie das nächste Konzert zu geben
hätten . Das Vertragsverhältnis zwischen den
Heiden Parteien wurde dann aber von seiten
der Musiker gelöst . Trotzdem bereitete die An¬
geklagte im vergangenen Herbst ein Konzert in
Nordenham  vor und verkaufte eine Anzahl
Eintrittskarten mit einem Gesamterlös von
rund 60 Mk .. obwohl sie wußte , daß das Kon
zert nicht abgehalten wurde . Das Gericht ver¬
urteilte die Angeklagte wegen Betruges z u
einem Monat Gefängnis.

Immer wieder Proviftonsschwindel.
Der als Anzeigensammler Lei der Firma

Verlagsanstalt W . in Oldenburg tätig ge¬
wesene Kaufmann H. stand wegen Provisions¬
schwindels und Unterschlagung vor Gericht . Er
hatte seiner Firma acht gefälschte Auftrags¬
formulare eingereicht und sich dafür dis Pro¬
vision auszahlen lassen , außerdem unterschlug
er 80 Mk ., die er für die Firma einkassiert
hatte . Der Angeklagte erhielt vier Wochen
Gefängnis  unter Ablehnung von Straf
aufschub.

ersatzklage auf 25 000 Mark an , weil er ihm
sein Geschäft ruiniert habe . Das Urteil billigte
dem Kläger 22 000 Mark zu. Der Sargfabri¬
kant hatte den Takt besessen, seine Fabrik aus¬
gerechnet gegenüber dem Privatkrankenhaus
von Gargan -Livry zu errichten . Von morgens
bis abends hörten die Patienten den florieren¬
den Sargbetrieb gegenüber dem Krankenhaus,
was sie begreiflicherweise etwas verstimmte.
Der Besuch des Krankenhauses ging in starkem
Maße zurück. Nun hat allerdings das franzö¬
sische Gesetz keinerlei Vorschriften über die
Lokalisierung von Sargfabriken , aber die Ver¬
urteilung erfolgte auf Grund des „ruhestören
den Lärms ", durch Len die Geschäftsschädigung
herbeigeführt wurde.

Der Hauptvorstand des Reichsland-
Lundes  hat beschlossen, bei sich einen vierten
Präsidenten zu schassen, der mit einem Natio¬
nalsozialisten besetzt «»erden soll.

Wie aus Berlin gemeldet wird , ist der
Lohntarif für die Schuhindustrie  in seiner
bisherigen Fassung bis zum 31. Dezember ver¬
längert worden . Für die Zeit nach dem 1. Ja¬
nuar ist das Reichsarbeitsministerium zur Ent¬
scheidung angerufen worden.

Der Gemeindevorsteher von Katten¬
venne (Westfalens , der Schreinermeister
Hooge , wurde gestern abend in seiner Werkstatt
von einem Unbekannten von außen durch das
Fenster erschossen. Die Untersuchung hat noch
in der Nacht zu einer Verhaftung geführt . Die
Ermittlungen haben ergeben , daß es sich um
einen Racheakt gehandelt hat.

5300 Arbeiter der Schiffswerften und
Stahlwerke  von St . Nazaire (Frankreichs
veranstalteten am Freitagvormittag einen Pro¬
teststreik gegen die Herabsetzung ihrer Löhne.
In einer Versammlung wurde eine Entschlie¬
ßung angenommen , in der die Weiterzahlung
der bisher gezahlten Löhne verlangt wird.

Politische Notizen . Der Mecklenburg-
Strelitzsche Landtag lehnte am Freitag den so¬
zialdemokratischen Mißtrauensantrag gegen sie
Regierung des deutschnationalen Ministers Dr.
v. Michael mit 19 Stimmen der Deutschnationa-
len und der bürgerlichen Mittelgruppen gegen
15 Stimmen der SWaldemokraten und Kom¬
munisten ab . — Der Reichspräsident empfing am
Freitag die Führer des „Stahlhelm"  zur
Entgegennahme einer Beschwerde über das in
der neuesten Notverordnung ausgesprochene all¬
gemeine Verbot des Tragens von Uniformen
und Abzeichen politischer Verbände . Die Be¬
sprechungen zwischen Hindenburg und Düster-
berg -Seu >te sollen nächste Woche fortgesetzt wer¬
den . — Der Hessische Landtag  nahm ge¬
stern nationalsozialrstrsch -deutschnationale Mitz-
trauensanträge gegen das Eesamtkabinett sowie
den Innenminister Leuschner an . Die Anträge

an sich sind wirkungslos , da die hessische Regie
rung als geschäftssührendes Kabinett nicht ge¬
stürzt werden kann . Der Landtag tritt nach Neu¬
jahr zu einer neuen Sitzung zusammen . — 2n
Mannheim ist der frühere sozialdemokratische
und jetzige kommunistische Pfarrer Eckert durch
Urteil des kirchlichen Dienstgerichts nun end¬
gültig aus seinem Amt entfernt worden . Die
Enthebung erfolgte unter Entzug der Dienst¬
bezeichnung , des Einkommens sowie des An¬
spruchs aus Ruhegehalt und Hinterbliebenen¬
unterstützung . — Ende Oktober beliefen sich die
Sparkasseneinlagen bei den deutschen Spar¬
kassen  auf 9936,82 Millionen RM . gegenüber
10 219,56 Millionen RM . Ende September 1931.
Der Berichtsmonat weist mithin eine Abnahme
um 283,24 Millionen RM . gegenüber einer Ab¬
nahme um 285,40 Millionen RM . im September
1931 auf . — Der litauische Staatsprä¬
sident  Smetona ist auf weitere sieben Jahre
zum Staatspräsidenten gewählt worden.

Latzt zahlen Weechen!
3000 Känguruhfelle wurden bis Juli in die

USA . eingeführt zur Deckung des Bedarfs an
Känguruhleoer für die neueste Spätsommer-
Schuhmode . Es ist ähnlich dem Schweinsleder,
aber geschmeidiger und nimmt gut Pastell-

farben an . ^

Die ersten deutschen Rosenneuheiten , die in
England nach dem Kriege mit Preisen bedacht
wurden , sind zwei Rosensorten aus Hasloh in
Holstein : „Max Krause , gold und rötlich
orangegelb und „Luise Krause ", orangegelb,
beide mit Wertzeugnis 1 von der englischen
Rosengesellschaft ausgezeichnet.

Sämtliche 92 nach dem System von Mendele-
jeff theoretisch nebst ihren Haupteigenschaften
vorhergesagten Elemente sind nun entdeckt, nach¬
dem nun an der Universität Jthaka (USA .) das
Element 87 (ein Halogen , vorläufig Eka -Jod
genannt ) und am Polytechn . Institut von Ala¬
bama Element 85 ( radioactiv , noch ohne Namen)

aufgefunden wurden . ^

Ein starkes Schwinden der Storchnester wird
in Mitteleuropa in den letzten Jahren beobach¬
tet . So ging deren Zahl in Schlesien , Oberfran¬
ken, im Lübecker Gebiet und in Ostpreußen in
zehn Lzro. sieben Jahren um zurück. In Ost¬
preußen waren es 1924 noch rund 13 500, zuletzt
zählte man nur noch 4500. In Schleswig -Hol¬
stein zeigt sich dasselbe Bild , Abnahme um über
40 Prozent in vier Jahren . Auch im storchen¬
nesterreichen Elsaß wurden Aufzeichnungen über
die starke Abnahme der Storchenzahl gemacht.

« I
Die Hauptstadt Addis Abeba liegt auf dem

2500 Meter hohen Plateau von Abessinien . >
300 000 von den 10 bis 14 Millionen Bewoh¬

nern des Landes sollen der Feier 8er Kaiser»
krönung Ras Tafaris in Addis Abeba bei«
gewohnt haben.

Der Lohnanteil an den Produktionskosten
der Maschinenindustrie beträgt nach den Berech¬
nungen und Darstellungen des Direktors Bau¬
mann (veröffentlicht in den Sulzer -Werk -Mit»
teilungen Nr . 4, Winterthur , Schweiz ) bis zu
77 Prozent und bei den neuerdings gesunkenen
Rchstoffpreisen noch mehr . Er zergliedert diesen
Prozentsatz wie folgt : 20 Prozent machen die
direkten Löhne für den betr . Artikel aus . 30 Pro¬
zent stecken in den allgemeinen Unkosten , weitere
25 bis 27 Prozent stecken in den von anderen
Firmen bezogenen Roh -, Halb - und Fertig-
Fabrikaten , Werkzeugen , elektr . Energien.

Eine zu diesem Zweck eingesetzte Kommission
in USA . hat festgestellt , daß von 1882 bis 1930
3533 Neger gelyncht worden sind. Durch Proteste
aus allen Kreisen amerikanischer Bürger ist die
Zahl dieser Verbrechen in den letzten Jahren
geringer geworden.

VrieftMZn.
Silberhochzeit . Das Fest der silbernen Hoch¬

zeit feiern am Dienstag , dem 15. d. M „ die
Eheleute Georg August Buddenberg  in
Rüstringen , Peterstraße 86.

E . C . Da nähere Anweisungen noch nicht
eingegangen sind, kann eine verbindliche Aus¬
kunft noch nicht erteilt werden . _

gadeWdMGe
VaLtAangelegercheiterr.

Arbeitsgemeinschaft 1. Montag abend 8 Uhr
Zusammenkunft im Parteisitzungszimmer.

Distrikt Siebethsburg . Am Montag , dem 14-
Dezember , findet im „Siebethsburger Heim"
(Dutke ) eine Drstriktsiversammlung mit fol¬
gender Tagesordnung statt : 1. Vortrag über
die neue Notverordnung vom Genossen Emil
Kraft ; 2. Parteiangelegenheiten : 3. Ver¬
schiedenes.

Sozialistische Arbeiterjugend . Unsere Mädel
nehmen heute geschlossen an der Frauen¬
veranstaltung im „Kolpinghaus " teil . Gäste
können eingeführt werden.

Rote Falken . Seesalken Montag 5.30 Uhr . —
Bastelgruppe Dienstag 4.30 Uhr . — Turm«
und Nestfalken Donnerstag 5 Uhr im Heim
Bant . — Gruppe Heppens : Nestfalken Don¬
nerstag 4 Uhr ; Rote Falken 5.30 Uhr Heim¬
abend . — Gruppe Aldenburg - Stadt-
park:  Montag Heimabend ; Mittwoch um
5 Uhr findet unsere Weihnachtsfeier statt,
zu der die Eltern und Parteigenossen ein-
geladen sind. — Alle Gruppen beteiligen sich
am Sonntag an dem Filmnachmittag . Kar¬
ten sind bei den Helfern zu haben.

GewbMOMMGee
veesammlurrgstalerr- ee.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstag , abends 6 Uhr , Ortsver¬
waltungssitzung . — Mittwoch , den
16. Dezember , abends 8 Uhr , im
großen Saale des „Werftspeise-

. Betriebsversammlung von Res¬
sort 3 der Marinewerft für alle am Tarif be¬
teiligten Organisationen.

Hauses " :

KetHSVarmer
SÄwarz-lwl-Gold.

Rüstringen -Wilhelmshaven . Kameraden , die
mit der Beitragszahlung infolge Ausblei¬
bens des Kassierers rückständig geworden
sind, bitten wir im Büro vorsprechen zu wol¬
len . Es ist notwendig , die Mitgliedsbücher
in Ordnung zu bringen , da ab 1. Januar
andersfarbige Marken geklebt werden —
Vorstandssitzung  am Mittwoch , dem
16. Dezember , abends 6.30 Uhr , im Sitzungs¬
zimmer , Peterstratze 78.

Für die Schriftleitung veramwortlich Jose!
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul HugLEo  Rüstringen

Lu verkaufen
noch g.

_ erhalt .,
wrt Platten z. verkaufen.
Ostiem . Plaggestraße 7.

2kiiW. SanilMW
(neu ) zu verkaufen.
.. Plate , Kaakstraße 9.

Fast n . Schrankgram-
Mophon , Eiche , m . Pl u.
1 Schaukelpferd billig z
berk . Peterstr . 89 , p . l.

1 Warmw . -- Aquarium
mit Feschen u >Zubeh ., 2
Stabilbaukästen bill . zu
verk . Schulstr . 16 , II

M . "

(Weiß ) zu verkaufen.
Wangeroogstr . 8 .

SW« W, M«
Übzug . Pfd . 10 u . 15 Pf
_ Börsenstr . 87 . vart . r.

MmeuMne
von hochpräm . Abstam¬
mung . billig zu verkauf.
Bremer Skr . 79 . 3 . Erg.

Ecke Werftstraße _

1 Lautspr ., 2 Oelgem.
M. R .. 1 fast n . Hühner-
auslauf billig zu verk.
Zu erfr . i . d Exp , d . Bl

Eilt Nh. S-FMM
billig zu verkaufen.
Grenzstr . 16 . p . I Seite.

^ Konzertzither und
Vollgeige zu verkaufen.

Roonstr , 188,1 . Etg r.

Büfett , 160 em,
Eiche geb . 200,

Ausziehtisch , geb.
45.—»».4.

Sofa m . Mokett 77,— ^
Chaifelonguel » 54,— ^

«evr . riMer,
Mellumstr . 18.

Ein fast neuer blauer
Anzug und ein Ulster
billig zu verkaujen.

Marienstr . 16,1 . Etg

Ss8lmrl8Mstt
mit Landwirtschaft.

Bierums . 120 dt , Grund-
stücksgr . ca . 3V , da , soll
durch mich z. günst . Be¬
dingungen verk .werden.

Wilhelm Süther,
Rechnungsst . u . Aukt.

Jever , Telefon 293.

Gute eingefp . Voll-
Geige preiswert zu ver¬
kaufen . Aldenburg,
Bentinckstratze 55.

Schöne Weiße
Kmder -Pelzgarnitur

billig zu verkaufen.
Siebethsburger Str . 7o,

1- Etage links.
Gebr . Radioapparate

spottbillig!
Nadmhaus K. Freese,
Wilhelmhav . Str . 3 5.

Große Burg und
Pferdestall billig abzu¬
geben . Aldenburg,
Knyphauser Straße 6.

IM-SeMe
in ollen Preislagen

Mir krerk
Büchfenmacherei

Roonstr . 98, Marktstr/iZ.

Zwei WellelWA
mit Flugbauer zu verk.
Risse , Schlosserstrabe 11.

Gebrauchte Möbel
billig zu verkaufen:

3 Tische , 2 Betten mit
Matr . u . Auslegekissen,
1 Kommode , 2 kleine
Schränke , 2 Lampen , 1
Spiegel , 1 Badewanne.

Grenzstrabe 36,

Knaben -Fahrrad (gut
erhalten ) zu verkaufen.

Fischer,  Eenossen-
schastsstr . 29 , 1. Etg . r.

Fast neuer Backfisch-
Mantel billig zu verk.

Ge noffen fchaftsst r . 105 .

Eine Ständerlampe
und eine Konzertzither
billig zu verkaufen.

Werftstr . 77 , Part . l.

Ein mod . Kinderwagen,
1 Sportwagen , 2 Ze¬
mentpfähle zu verkauf.

Msmarckftr . 17S , I . r.

Gelegenheitskaus!
Eßzimmer und Küche

(neu ) zu verkaufen . —
Sonntag geöffnet!

Neue Strotze S
Sehr gut erhaltener

Holländer
zu verkaufen . Peter-
straße 60 , 2 . Etg . links.

» « iE
e. E. m. b. H., Niiftringen

Sttmy Vom so . Zrml rssr
_ Schulden

Eine elektr . Motorrad¬
beleuchtung (Bosch ) ,

°/s» Watt , zu verkaufen.
Grenzstr . 13 , 1. Et . l.

Schauke . pferd u. Kinder-
schlisten billig zu verk.
Zu erfragen in der Ex-
pe dition dieses Blattes .

Ente SWergeise
billig zu verkaufen.
Mellumstr , 25 , patt . l.

Betriebswerte .
Erundstückswerte.
Angelegte uyd

flüssige Werte . .
Forderungen . . .

605 850.-
1088 574.47

445 010.85
10 708.78

2150144 .10

Eigene Mittel . . . . 630 046.45
Grundschulden . . . . 328 323.63
Lfd . Verpflichtungen 1211897 .92
Rabattsparguthaben 79681 .21
Erübrigung . . . . . 194 89

2150144 .16

Mitgliederbestand am 1. Juli 1930 — 12006 , neu beigetreten 409,
zusammen 12415 . Ausgeschieden durch Kündigung , Ausschluß , Tod
1050. Bestand am 30. Juni 1931 ---- 11365 . Die Geschäftsguthaben
vermehrten sich um RM . 20859 .44 von RM . 237204 .28 am 30. Juni
1930 auf RM . 258063 .72 am 30. Juni 1931. Die Haftsumme ver¬
minderte sich um RM . 25 640.— von RM . 480 240.— am 30. Juni 1931
auf RM . 454600 .- am 3». Juni 1931.

Der Vorstand.
I . Rabe . K . Becker . C. Meyer.

»evorriiA unsere Inserenten
Kosiuchtoerluftv ovvtMet,
Knochenerkrankungen vermeidet man M . Brock¬

st ch er durch Beifiitieruug don »IlVklN ' -lNutl " manns ge¬

würzter Futterkalt -RSdrsalz -Mifchung . Man verlange stets „Zwerg-
Marke " inOriginal -Packung mitnebenftehender
Schutzmarke — nie lose ! Nnr so schützt man sich
vor Nachahmungen ! Wertvolle Aufschlüsse gibt

M . Doortnmnns »Aarsvves?
(5 . Ausgabe ). Kostenlos erhältlich in unseren

M- Verkaufsstellen oder direkt von
DM I _ ^ LNsmissN « I-sdrilc m . b . »4.,

in großer Auswahl , sür
jedermann das passende

Mir krer«
Solinger Stahlwaren

Roonstr . 98 Marktstr .63.

Ein MMblvWN
zu verkaufen.
Liibben,Tonndeichstr .3l.

Dampsmaschine 3 Mk .,
Zither , 5akkordig , mit
Unterlegno >en . 5 Mk,,
zu verkaufen . Off . unt,
V. 8277 a . d . Exp d . BI

Gilt tttz. DllWklO
zu verkaufen

Königstr . 156 , Part , r.

NIMM « ,
Gebr . Eisenbahn von

Arbeitslosen zu lausen
gesucht . Off . u . V . 8342
an die Exped . d . Bl.

M . liMgel
kauft laufd Ha -Wa -Be,
Hamburg 36 , Guatema-
lahaus , Telefon 345082.

ZW M SIMM-
zu kaufen gef . Off u.
V , 8274 a . d . Erp . d . Bl.

Klavier, gut erhalten
zu kaufen gef . Off . u.
V . 8256 a . d . Erp . d . Bl.

4- bis Sräum . Wohn .,
eventuell m . Laden , ge¬
sucht . Off . u . V . 8322
an die Exped . d . Bl.

Eins . möbl . Zimmer
aus sof . gef ., mögl . in
der Nähe Mühlenweg —-
Kopperhörner Str . Off.
u . V . 8361 cm die Ex¬
pedition diestsBlattes,

erh. I.-Fahrrati
zu kaufen , gef . Off . u.
V M81 a . d . Exp . d Bi.

Davlevenu.
Sypotyete«
8 . NsrunsistWv,

Kaiserstr . bO,

SelbWrer
elegant -Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen

nur

«MMM

aller Systeme
und in allen Preislagen.

Besonders empfehle
meine Spezialmarke

LÄmSBAl
zu

3,56 , 5,5V, 8,00 , 1V.VV-K

ZM küntzMaa»
Papier - u , Schreibwaren

Marktstraße 8.

MW
NUS alle Lleinrm»
reigeo üdsrlumpk
ünüsn
wsitgekenäste
Lsaodtune

vier in « lögen
a . stets frischem Anstich.

Rhein -, Mosel - und
Sützweiae , Likör « unt

Spirituose«
zu billig . Tagespreise »».

v . i . Ikiidill
Lilienburastraße Nr . 2V.

Durch Telefon 712.

»IMS
kür

M -8Kst
ru knben bei

psnl«vg r ko.
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M « wewnachtsangevot
Nie wieder so billig liefere ich bis auf weiteres

„Darwn - Seide"
hervorragende Qualität , unzerfchnitten , neu,
absolut waschecht. Wunderbare Farben in weiß,
lachs beige, marineblau , nilgrün rot champagne.
bleu, lindgelb und schwarz. Zur Herstellung von
seiner Wäsche und Kleidungsstücken jeder Art.Die Seide ist ca. 65 am breit und wird in Stücken
von 10 bis 12 Meter sehlerfrei geliefert.

PlckMMlmM . 1I.7S
Mengenabgabe Vorbehalten. Bei Voreinsendung
portofrei Versand von I Stück an gegen Nach¬
nahme Ab drei Siück Porto - und verpackungs-fret . Garantie Rücknahme.

SMM LuiZW MWlz , tzWbW 35
Eisfestratze 250 , Postscheckkonto Hamburg 35489

L88onl !ss8 iimmsxkM Witgtsn
kaa >»Versebaltt nach Dlenskurger Lrt,

40 ^„ Di. 3.15 Illk.. 45 °/^ Dl. 3,60 Uk.
Lrrae Versvbnltt 45°/ ,̂ Dl. 4.09 ZIK.
IVeiabraad - Veravbaitt Dl. 2,80 Nk ..

cler ksinste 3,25 klk. kreise ohne 61ns.
8ämtl . 8pirituosen üaseksllw . r .Diigrosprsis

51ei »kllo ' s
Drledrivh - und Xaiserstr .-Dcke (Dokladen)

Bmrzillit msere Aliscreiltc«!

»
»«» Uleatag , den » 14. Hi nein vor,loa 8e !rUtrenkol ! Varel
biaekmittags 4 vkr kür Linder
Oer schöne LILredsntilm:

lisMeia . üeüi ein . . .
^ls Leiülm:
Dlerbllder nnter der Leltlnpe
Dnkostenbeitrag 10 ? k. pro Kind
ä .bsnds 8 tidr kür Lrwaebseae
Her Krolle 7alrtlKv DIIni

ver redenae Lermnam
imok dem gleichnamigen Drama,von Deo Dolstoi
-4ospr » elie Kvnossln krerlebs,
liüstringen
Dilltritt auk Dos der ürdeitern -ohl
kadrtsiottsrie krei, soost 25 kkennig
Dnkosteo beitrag
dvdvrniann berrl . vrllllroininen

krbetteiMolikkslikt Vs » e!

pkr ^ ILL:

1 . 5 t . .

2 .0 t . .

2 . 5 t . .

3980-

4980-

5980-

»» bi5lt - l.to > o >vcir <k z -s

dlo ^ msis

pritseksnwsgsn

sb Werk

Vertreter : L OI - OLWUttlLi . . WIl . « Li . IVIS « 4Ve ^ . « inclenburgstrsks 33

Wnngeil - WkIMMn

4m Lonnsbsncl , cksm 12 . vsrsmbsr,
sbsn6s 8 Ukir
spricht im „ HkoIpinZIinns " in einer

PIttgIjeÄe » veDrsmmIm »s
die Oonossin Äkaininert , Näk ., Hannover , über

«vie k »i» i im Ui »l « Iii >tt5leI »eii"
Outen kssueb erwartet v « r Vorstand.

das Festgeschenk
kaust der Leser unseres Blattes sehr vorteil¬
hast bei den Inserenten des

„V s l k s v l a t ß L s"
Berücksichtigt bei allen eueren Einkäufen
und Besuchen diejenigen , deren Anzeigen
ihr im „Dolksblatt " findet.

sonntags 4.99 Obr:-

gut und preiswert bei
Frehberg,

Wilhelmshav. Str . 41,
Telefon 1402.

Wer fährt Weihnachten
Per Auto mit n. Leip¬
zig? Ofs. unt . V. 8313
an die Exped. d. Bl.

kraktiscks und nütrliobo Wsilindvlilsseseliknlcskaukou Lio kür den

tksrrn , Jüngling u . Knsbsn
ru riivksivktslos Ii«r »dse8vtLlvL kreise » am
bestell bei __

Î HvvIZMklMMM
4urv - I-c,Ll < ier - 4n5rcllr

V mit elsktr . Sstried '
54Xx uocirs

Isiston 700 KÜLIKIblLcbl SSrsenrtr . 80
Ost - u nkl kgiIro - L s I >vlor s - Sprilrl orlcisrung
äoudsrrts /tustöbrung , billigste tzsrscknvng Legt . 1500

Lnr Vr » » rinL -LloIr«

Mdclm Zicllin
l Lismarebstrako , Lobe Lismarebplatr

ä .1tbewäbhts Lorugs ^uolls
kür Trauringe oboe Dötkugs

rr »« rln §v in 8knr ., Illrnr , 18Lar . n . DnIrnlenZnId

W

Spislvl/srsn-
^usstsllung

XillllllM VSIK
Varel 4ovor

WLsobs , Osrclinsn,
StrUmpts , Skitsn,

karklims

WIim Mz
Varel dever
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Jagd auf
See - Elefanten.

Erlebnisse ln süöpolarem Eise.

Von Dr. Erich DauöerL.
Als der Matrose von dem Robbenfänger

gegen meine Tür trommelt, ist es noch stock¬
finster. Ich krieche fröstelnd in meine Kleider,
ziehe drei dicke Sweater aus handgesponnener
Schafwolle übereinander, fahre in die langen
Stiefel und verschwinde bis über die Ohren in
der Pelzmütze. Fünf Minuten später belan-
icieve ich schon über den Plan der Walfang-
ftation.  Man hat hier gestern wieder eine
ganze Reihe von Walen abgespeckt. Der hart¬
gefrorene Boden ist dick mit Blut und Fett be¬
deckt und so glitschig, das; man kaum darauf
laufen kann. Das Thermometer zeigt mehrere
'Grad unter Null. Das gewaltige, eisbedeckte
Gebirge der Insel , das gleich hinter der Sta¬
tion beginnt. verschwimmtin Nebel und Dun¬
kelheit. An der primitiven, hölzernen Mole
der Station

liegt der Robbenfänge», ein kleiner, schwär-
zer Stahldampfer von etwa 3811 Tonnen

Wasserverdrängung.
Ich klettere die steile eiserne Leiter zum
Mannschaftsraum hinab. Unten ist die Luft
dick von Gestank. In dem wenige Quadrat¬
meter großen Raum sind sechszehn Mann
untergebracht. Rings in den Wänden find die
Schlafkojen eingebaut, immer je zwei überein¬
ander. In der Mitte des Raumes steht ein
Tisch und unter der Leiter ein teilweise rot¬
glühender eiserner Ofen. Ein Mann steht am
Öfen und brät in einem Blechtellereinen Fisch.
Der blaue Rauch wirbelt empor.

Daneben brodelt in einer Konservenbüchse
ein Stück Seehundsspeck zum Stiefelschmie¬
ren. Auch aus der Buchse steigt blauer

Rauch, der aber wieder anders riecht.
Aeber dem Ofen hängen an Schnüren lange
Transtiefel, Handschuhe, Sweater. Pelzmützen
und viele fsuche Strümpfe, die wiederum ihren
eigenen, sehr aufdringlichen Geruch haben. Der
Tabakrauch zieht in dicken Schwaden durch den
Raum. Er stammt von süßem englischen Shag,
brasilianischen Zigarillos und holländischem
Knaster. Durch die Rückwand des Raumes
dringt aus dem Laderaum ein süßlicher Geruch
von verwesendemSeehundsspeck und Blut . Die
Trossen werden losgeworfen und die Maschine
beginnt zu arbeiten.

Dann brummt der kleine Dampfer mit
einer Stundengeschwindigkeitvon 18 Kno¬

ten den Fjord hinab.
Draußen biegen wir nach Südosten ab und

fahren längs der Küste. Es ist ein trüber
Morgen mit eiskaltem, pfeifendem Wind. Die
kurzen Wellen der Küste werfen das Schiff hin
und her. Die starke Maschinetreibt , es tief in
die See. Das Wasser spritzt wie eine doppelte
Fontäne vorne am Bug hoch, wäscht über das
Deck und zischt gegen den heißen Schornstein.
Das Schiff zittert und rollt derart, daß es nickt
möglich ist, eine der alten Zeitungen so still
zu halten, daß man sie losen kann. Ein Teil
der Mannschaft wird seekrank. Ihre Gesichter

sind graugrün und mit Schweiß bedeckt. Einer
springt aus der Koje und will die Leiter hin¬
auf auf Deck Er schafft es aber nicht mehr,
sein Mund öffnet sich krampfhaft und sein Ma¬
geninhalt zischt auf dem glühenden Ofen.
Gegen Mittag gehen wir in einem Fjord vor
Anker. Die Seekranken kommen hervorgo-
krochen, sobald sie das stille Wasser des Fjords
unter dem Schiff spüren. Es wird gegessen
und dann kriechen die Männer in ihre steifen
Oeljacken und langen Stiefeln. Ein flaches.

wachehäuschen herauskommtund auf der anderen
Seite in ein zweites verschwindet, und eine so¬
genannte „holzgespindelte" Uhr, über der ein
fratzenhafter Kopf angebracht ist, der sich, wenn
die Uhr schlägt, bewegt, den Unterkiefer und die
Augen hebt und senkt und die Zunge heraus¬
streckt. Weiter sieht man die Werkzeuge zur
Uhrenfabrikation, die Drehbank, die Schneide¬
maschine für die Zähne an den Rädern ; man
sieht die einzelnen, bloßgelegten Mechanismen
der Werke und sieht, wie z. V. mit Hilfe zweier
Blasebälge der „Kuckucksruf" an den Kuckucks¬
uhren zustande kommt. Einen weiteren großen
Fortschritt bedeutet es schließlich, als man so
weit ist, daß man eine Uhr in drei Tagen fertig
stellen kann. Der letzte „Handuhrmacher" war
oer Karlsteiner Uhrmacher Leirer.

Im zweiten Stock des interessanten Hauses
befindet sich das „Zimmer der hundert Uhren".
In ihm sind Vilderuhren, sogenannte Rahmen¬
uhren, die in einem viereckigen Holzrahmenwie
ein Gemälde aussehen. Wiener Biedermeier¬
uhren mit Alabastersäulen (1830/10), Wiener
Empireuhren und eine echt französische Spielerei:
ein Spazierstock mit Uhr. Selten ist der so¬
genannte „kleinste Zappler", eine winzige Uhr
mit einem noch winzigeren Pendel, das schreck¬
lich aufgeregt hin und her schwingt. Interessant
ist auch ein Wecker, der selbsttätigmit dem Wek-
ken Licht macht, und die Globusuhr, die für
Schul- und Lernzwecke sehr instruktiv ist und
eine Umdrehung in 24 Stunden macht. Lustig
und außerordentlichkunstvoll ist eine Automaten¬
uhr, bei der ein Seiltänzer tanzt und zwei Musi¬
kanten ihn aüf Zupfinstrumenten begleiten, fer¬
ner die „Singvögeluhr", die durch eine der
Kuckucksuhr ähnliche Anordnung eines Blase¬
balgs einen Fink zum naturähnlichen Singen
bringt. Wie Riesenspielzeugesehen die beiden
ISO Jahre alten Zeiger der alten Uhr des Wie¬
ner Rathauses aus, phantastischdas mächtige,
transparente Zifferblatt.

Weiter befindet sich im zweiten Stock die
Bibliothek des Uhrenmuseums, die wieder eine
Seltenheit für sich ist, mit alter und neuer Fach¬
literatur , mit Zeitschriften, heute noch käuflichen
Bänden und Seltenheiten. Dort liegt auch das
„Gästebuch", in das sich jeder Besucher eintragen
muß, und dort steht noch eine Monumentaluhr
(aus 180 Bestandteilen!), das 160 Jahre alte

kleines Boot ohne Kiel wird heruntergelassen.
Der Steuermann und neun Mann klettern
hinein und rudern zum Lande.

Etwas oberhalb des Strandes, an einein
flachen Gletschersee liegt eine ganze Herde
schlafender See-Elefanten zusammenge«
drängt. Schon von weitem hört man das
vielstimmige Schnarchen und Pusten der

Kolosse.
Die Männer nehmen in einer Reihe in dem

Lebenswerk eines Augustinermönchs, die eine
Unmenge von Zifferblättern, kalendarischen An¬
gaben, Mond- und Sonnenzeigern enthält.

Im dritten Stock wird neben dem „Zimmer
der tausend Uhren" (Taschenuhren, „Nürnberger
Eier" — um 1600 —, teils nur mit einem Zei¬
ger) vor allem die Privatsämmlung der verstor¬
benen Dichterin Marie von Ebner-Eschenbach
gezeigt, die im Jahre 1917 durch die Spenden
zweier Liebhaber für etwa 180 000 Mark an¬
gekauft werden konnte. Diese Sammlung, in
mehreren Kästen untergebracht, enthält eine An¬
zahl außergewöhnlich schöner Taschenuhren, eben¬
falls einen sehr kleinen „Zappler", Emaille¬
uhren, Repetieruhren mit zarten Malereien, in
reichen und phantastischen Formen. Ferner sind
in diesem Raume neben anderen eine Anzahl
hölzerne Taschenuhren(bei denen sogar die Rä¬
der und Rädchen aus Holz geschnitten sind!), und
überall sieht man nicht nur die fertigen Uhren,
sondern an einem zweiten Exemplar in die ge¬
öffneten „Eingeweide", in den Mechanismus.
Originell ist eine Taschenuhr, die sich beim
Spazierengehen von selbst aufzieht (durch den
Rhythmus und die Bewegung des Gehens),
ebenso eine „Ein-Fiinftel-Sekunden-Uhr", die
fünfmal in der Sekunde und auch die Minuten
fchlägt. Schön sind reichverzierte Barockuhren,
eine Augsburger Uhr, bei der sich nicht die Zei¬
ger bewegen, sondern bei der das Zifferblatt
weiter geht. Auf einem Bilde wird der Stefans¬
dom gezeigt, und an seinem Turme befindet sich
wieder eine richtige Uhr. So wird eine Entwick¬
lung klargelegt, von den ersten Anfängen einer
Kunst (und eines Handwerks, einer Kunstfertig¬
keit) bis zur modernsten, technisch vollkommen
maschinellen Massenfabrikation, wie sie heute dis
Fabriken im Schwarzwaldund anderswo betrü¬
ben — bis zu Junghans und der Ankeruhr.

Immer noch wird die Sammlung durch ge¬
legentlicheSpenden und Ankäufeerweitert. Die
GemeindeWien hat schon viel Geld dazu gege¬
ben. Und immer sind kleine und auch größere
Gruppen da, die dieses nicht nur für den Fach¬
mann, sondern gerade auch für den Laien so
interessante Häuschenbesuchen kommen und sich
von dem freundlichen Doktor Kaftan seine
Schätze zeigen lassen.

Goetz Meyer (Wien ).

Teckm/cke

Das Daus der ZOOO Uhren.
Die Stadt Wien,  ehemals die „einzige"

Kaiserstadt, heute Hauptstadt der Republik
Oesterreichmit etwa zwei Millionen Einwoh¬
nern, besitzt neben den permanenten „Wiener"
Filmen, neben dem Heurigen, dem Riesenrad
des Praters und den „süßen Wiener Mädels"
noch einige andere, ernsthaftere Spezialitäten,
die nicht nur der Unterhaltung, sondern auch
der Belehrung und dem Wissen dienen. Zu die¬
sen gehört auch das „Uhrenmuseumder Stadt
Wien", das einige tausend Uhren birgt und rn
dieser Art in keiner anderen Stadt zu finden ist.
Hervoraegangen ist es, wie mir der Leiter Dok¬
tor Kaftan sagt, aus einer privaten Sammlung,
dre dann durch andere Privatsammlungen und
spater, als sich die GemeindeWien für die Sache
interessierte und auch das entzückendealte
Häuschen „Am Schulhof" dafür zur Verfügung
stellte, auch durch zahlreicheAnkäufe seltener
Stucke und durch einzelne Stiftungen bereichert
worden ist. Schon das Haus, in dem die seltenen
Wunderwerke aufgehoben sind, ist mit seiner
schmalen Wendeltreppe und seinen kleinen nied¬
rigen Zimmern eine Rarität . Es steht zwar im
Zentrum der Stadt , jedoch in einem verborgenen
Winkel von Alt-Wien, der verhältnismäßig ge¬
schützt rst gegen die Lebendigkeitdes Großstadt¬
verkehrs. Denn redes schwere Auto oder jeder
Wogen, der von Zeit zu Zeit durch die alten
Gossen rumpelt, erschüttert das ganze Gebäude
«nd beeinträchtigt den Mechanismus und die
Lebensdauer der alten Uhren, die, in drei Stock¬
werken verteilt, auf Regalen und Gestellen und
Kästen ein regelrechtes Kulturdokument dar¬
stellen. Da sind im ersten Stock die gotischen
Uhren (sogenannte„Waaguhren") des 16. Jahr¬
hunderts mit nur einem Zeiger, wie überhaupt
oie Uhren früherer Jahrhunderte nur einen
Zeiger hatten und so natürlich nur annähernd
genaue Zeit angaben. Da sind japanische Uhren,
Spindeluhren (um 1700) mit sehr schönen, hand-
gemalten Heiligenbildern auf den geschnitzten
Zifferblättern, friesische Uhren mit bunt ver¬

ziertem Zifferblatt, die während des Aufziehens
nicht stehenbleiben, sondern weitergehen. Da sind
schließlich seltene und eigenartige Holzuhren, die
zwar merkwürdigerweisenur bis 5 Uhr morgens
wecken, die aber nicht nur die vollen, sondern
auch schon die halben und sogar die Viertel¬
stunden schlagen. Eine große Seltenheit sind die
Elasglockenspieluhren, etwa 100 Jahre alte
SchwarzwäloerArbeiten, die ganz aus Holz be¬
stehen, jede Stunde schlagen und die Spieldosen¬
musik(etwa den Jägerchor aus dem „Freischütz")
von einer horizontalen, zylinderförmigenWalze,
dis mit Stiften getrieben wird, auf sichtbar an¬
gebrachte gläserne Glocken übertragen, in denen
ein Klöppel die Töne ordnet und formt. Einen
Fortschritt bilden die Turmuhren (zum Teil
noch ganz aus Holz). Einen weiteren Fortschritt
bedeutet es, daß man etwa um 1800 für oie
Turmuhren zwei verschiedene Metalle (z. B.
Messing und Eisen) verwendete, da bei zweierlei
Metallen die Reibung unter den einzelnen Rä¬
dern geringer ist.

Unter den Standuhren aus dem Ende des
18. Jahrhunderts finden sich prächtige Ausfüh¬
rungen der Kästen, Zeiger, Zifferblätter — alles
Handarbeit, unter ihnen eine besonders schöne
holländischeUhr mit verschiedenen eingelegten
Hölzern und eine Aposteluhr aus einem Vuda-
pester Kloster, bei der zu jeder Stunde ein an¬
derer Apostel erscheint. Ein sehr mühevolles,
rund 130 Jahre altes Werk eines Pfarrers in
Steiermark (der jede einzelne Schrauhe mit der
Hand gefeilt hat !) ist eine große Standuhr mit
einer Unmengevon Zifferblättern, die den Um¬
laut aller großen Planeten zeigen.

Die SchwarzwälderUhren, die wir in vollen-
deter Form (meist als „Kuckucksuhren") auch
heute kennen, stellen schließlich einen weiteren
Fortschritt dar. Sie haben zwar noch tzolzbestand-
teile, aber bereits Messingräder. Unter ihnen
befinden sich einige sehr schöne, aber auch lustige
Stücke, so oie seltene „Schildwachuhr", bei der
alle paar Minuten ein Soldat aus einem Schild-



/ Erzählung von Julius Bansmer.
Das Weihnachtsfest des denkwürdigen Jah¬

res 1648 stand vor der Tür.
Nun war sie doch erklungen , die schier un¬

faßbare Freudenbotschaft „Friede auf deutscher
Erde !" und in Dorf und Stadt begannen die
Glocken das hohe Fest einzuläuten.

Nicht in alle Herzen wollten Freude und
Frieden . Glauben und Trost einziehen : zu
lange hatte der Krieg das Land durchbraust:
zu groß war in vielen Unglücklichen der Zwei¬
fel an der Menschheit und an dem Walten des
Ewigen geworden.

Auch Matthias Lambert , einstmals Stadt¬
schreiber zu Jsernberg , konnte keine Weihnachts¬
freude finden . Seitdem ihm entmenschte Söld¬
ner sein Haus verbrannt und Weib und Kind
zu Tode gequält hatten , haderte er mit Gott
und hasste die Menschen . Einsam hauste er in
einer Erdhütte in dem wilden Walde am
Falkenberge . Nur fein grosser Hund , der ihn
am Tage nach der Schreckensnacht und dem
Usberfall durch die Kroaten in die Einöde ge¬
folgt war . befand sich bei ihm.

Matthias Lambert sah in der Winterfonne
auf einem Baumstumpf vor seiner Hütte und
las in einem vergilbten Neuen Testament die
Weihnachtsgeschichte . In seiner Seele stritten

Vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge in Oldenburg wird uns mitgeteilt:

Das untenstehende Bild bringt das fertige
Ehrenmal auf dem Patenfriedhof , in tiefer Me¬
lancholie des Winterwaldes . Das Ganze , Ka¬
pelle und Ausschnitt der Ehrenstätte , Erinne¬
rung an die Helden des Volkes und Kraftquelle
für oie Lebenden . Es ist Naturgesetz , daß nach
der Winterruhe die Baumkronen wieder üppi¬
gen Blätterschmuck treiben ; wir wissen aber
auch, daß nach dem Gesetz der Wellenbewegung
auf Niedergang Aufstieg folgt , so daß aus dem
vorstehenden Bild auch schon wieder die Hoff¬
nung auf neuen Aufstieg sich Bahn bricht.

Die Belegungsliste mit Belegungsplan ist
nunmehr bei der Geschäftsstelle eingegangen.
Mit dem Gefühl wie bei einer Bibel nimmt
man sie zur Hand : Ziehe deine Schuhe
aus , denn vor dir ist heiliges Land.

In der geschäftsmäßigen Nüchternheit der Liste
steckt die Geschichte dieser Ehrenstätte , aber auch
ein Ausschnitt der Kämpfe um Verdun , ein Teil
des Ringens des deutschen Volkes überhaupt,
und ein Beweis für die uns innewohnende Or¬
ganisationskraft — namentlich für den , der sich
mit Herz und Gemüt in sie versenkt , und für
den alten Soldaten , der sich auch heute noch
mit den stummen Schläfern dort in kamerad¬
schaftlicher Liebe und Treue zu tiefst verbunden
fühlt.

Angelegt wurde die Ehrenstätte im Sep¬
tember 1917 vom J .-R . 91, das in wenigen
Monaten 82 der Seinigen dort bestattete . Dann
erscheinen bis zum Oktober 1918 unendlich viele
deutsche Truppenteile , die an der Nordfront
Verduns in der Zwischenzeit eingesetzt worden
waren . Von der Vielgliedrigkeit der deutschen
Armee reden Bezeichnungen , wie : Feldrekruten¬
depot , Mil .-Eef .-Komp ., Arm .-Vatl ., Mun .-
Kol ., 1. Mun .-Kol ., Mun .-Kol . n A., Wirtsch .-
Komp ., M .-W .-Komp . 362, M .-W .-Batl . XV.
M .-G.-K./Wllrttb . Geb .-Regt ., Feldb .-Betr .-Aüt .,
Sammelkomp ., Jnf .-Gesch.-Batt ., M .-G.-S -S
..

Zweifel . Verbitterung und Spott gegen eine
heimlich aufkeimende Hoffnung und Liebe und
ein Fünklein neuen Glaubens . — Als er das
Buch schloß, lag noch ein Schatten auf seinem
Antlitz : doch in sein Herz war ein Wort ge¬
fallen , das eine heilige Unruhe und Sehnsucht
wachrtef . -

Matthias Lambert hielt es heute in seiner
Hütte nicht aus : seine Unruhe trieb ihn hinaus.
Er nahm seine Muskete und ging in den Wald.
Der Hund begleitete ihn.

Eine zarte Schneedecke breitet « sich über die
Erde.

„Wie ein Tuch, das alles Weh und Leid zu-
decken will, " dachte der einsame Wanderer , als
er durch den stillen , klaren Dezembernachmittag
schritt.

-Als Matthias Lambert sich auf dem
Heimwege befand , wurde sein Hund unruhig
und strebte knurrend einem nahen Gebüsch zu.
Der durch böse Erfahrungen äußerst mißtrauisch
und vorsichtig gewordene Mann machte die
Muskete fertig und ging langsam auf das Ge¬
büsch zu.

Spähend schaute er hinter das Gebüsch.
Er fand ein Weib , das sin Kind auf dem

Schoße wiegte.

(Scharfschützen -Abt .) , neben sehr vielen Linien -,
Reserve -, Landwehr - und Landsturmsormationen
der Hauptwaffcn.

Sogar österreichische Formationen treten in
Erscheinung , von denen Angehörige in Lisssy
ruhen : K. u. K. F .-A.-Argt . 1, K u. K. Jäger-
batl . 17, M .-K.-K./K . u K. Iägerbatl 31. K. u
K. D . A.-Geg .-Jägerbatl 16, M .-E .-K./K . u. K.
I .-R . 112, K. u. K. F .-Ä.-Regt . 101.

Vom J .-R . 91 wurden folgende Angehörige
dort bestattet : 1. Komp . : Joh . Kayser , Beruh.
Rolfes I , Wilh Piemann , Otto Eensicke, Ernst
Prawatschke , Ernst Gehrmann ; 2. Komp . .
Reinhard Detering , Friedr . Hartmann , Ernst
Köster , Bernhard Niehuis ; 3. Komp . : Günther
Peters , Friedr . Vley , Franz Prienne , Emil
Müller , Walter Wiese ; 4. Komp . : Franz Kap¬
pelmann , Aug . Rose ; S. Komp . : Hetnr . Harms,
Joh . Behrens , Adolf Deitmer ; 6. Komp . : Ar¬
thur Dünne , Hermann Baker ; 7. Komp . : Wil¬
helm Wittisch , Heinr . Breas ; 8. Komp . : Aug.
Beck; 9. Komp . : Johannes Roßkamp , Adel'
Jantzen , Heinr . Becker, Theod . Monecke ; 10.
Komp . : Alb . Jakobs , Heinr . Schmeyer , Herm
Menkee , Joh . Brand , Clemens Rickwärts , Wal¬
ter Zmmendorf , Karl Panterodt , Emil Cipa,
Karl Epke, Walter Thomas , Robert Przqbillt
Joh . Finkener , Joh . Krzikowski , Eerh . Hinnchs.
Emil Struck , Walter Orlt : 11. K oW p. : Heinr.
Mauke , Georg Müller , Herm . Klose, Herm.
Pahl , Karl Schwarze , Wilh . Pöppelmann , Jo¬
chen Müller , Joh . Buttelmann , Anton Kluczyi,
Wilh . Lange , Heinr . Künnemann , Willy Biet¬
hahn , Walter Schütte ; 12. Komp . : Vahldiek
gen . Eenter , Robert ; 1. M . - E . - K. : Beruh.
Haget , Heinr . Heitmann , Theod . Schröder , Jo¬
hann Kruse , Friedr . Cordes , Otto Philipp,
Adolf Schulz , Karl Eilers ; 2. M - G . - K. : Wilh
Sasse ll , Friedr Lahmann , Jos . Südbeck ; M .-
W . - Komp . : Iah . Böning , Richard Scholz,
Karl Eöbel.

Aber auch unter den Angehörigen anderer
Regimenter finden sich noch manche Landsleute,
z B . I . - R . 78 : Jos . Lahrmann , Joh . Kreye.
Jos . Ovelgönne , Otto Lampe , Otto Jantzen,
Karl Klostermann , Wilh . Pleitner . Menno de
Boer , Heinr . Tasten , Wilh . Calvelage ; J . - R,
74 : Gustav Hogreve , Friedr . Oldendorf . Otto
Rust , Hermann Will , Verend Veenhuis , Otts
Schlüter , Ernst Albrecht , Reinh . Roth , Gerh
Lübken u. a.

Bei diesem Patenfriedhof handelt es sich um
eine reine , alte Truppenanlage , bei der kerne
Zu - und Umbettungen nach dem Kriege statt¬
gefunden haben . Wer also s. Zt . von der Truppe
die Mitteilung der Bestattung eines Angehöri¬
gen in Lissey erhalten hat , für den besteht die
Gewißheit , daß der Gefallene auch heute noch
dort ruht.

Zur Einsichtnahme der Belegungsliste mit
Velegungsplan und weiterer Auskunftertcilung
sieht die Geschäftsstelle jederzeit gerne zur Ver¬
fügung.

Volksbund Deutsche Kriegsgräberjiirsorge,
Landesverband Oldenburg , Herbartstratze 8.

I . A. : Fiederling.

Als der kleine Knabe den fremden Mann
mit dem großen Hunde erblickte , klammerte er
sich ängstlich an seine Mutter und weinte-

Matthias Lambert rief den Hund zurück
und trat näher Er sah. daß das Weib von
großer Schönheit war , daß aber auch tiefes
Elend harte Furchen in das Antlitz der Frem¬
den gegraben hatte.

Bittend sah das Weib den Mann an.
Da sprach dieser (und ihm wurde nicht be¬

wußt , daß ein Bibelwort über seine Lippen
kam) : ..Fürchtet euch nicht !"

Und weil seinen Worten scheinbar noch
nicht geglaubt wurde , fugte er hinzu : „Ich bin
kein Mordbrenner und Schnapphahn , der wehr¬
lose Leute überfällt ." —

Das Mißtrauen , das er gegen alle Menschen
hegte , war jedoch auch jetzt in ihm wach. Er
wollte sich mit den Worten „Helfen kann ich
euch nicht !" wieder zum Gehen wenden , als ein
flehendes Wort des Weibes ihn zurückhielt.
Auch das Kind hatte sich gewandt und hob
bettelnd die kleinen Hände empor . - . —

Da erklang in der Seele des verhärteten
Mannes das Wort , das heute die Unruhe und
Sehnsucht in ihm erweckt hatte - Ein warmer
Strom begann durch sein Herz zu fließen . Er
nahm das Kind auf seine Arme und bat das
Weib , in seiner Hütte Schutz vor der Nacht und
Kälte zu suchen. -

Matthias Lambert schürte das Feuer , daß es
einen roten Schein durch die Hütte warf und
sie erhellte : das Kind streichelte den große«
Hund , der sich zutraulich zu seinen Füßen ge¬
lagert hatte , und die Frau berichtete von dem
Geschick, das über sie hereingebrochen war.

Ein wilder Grimm stieg bei den Worten des
Weibes in dem Herzen des Mannes auf . Es
war , als ob hier sein  Schicksal erzählt wurde.
Von grausiger Erinnerung an eine Nacht voller
Qual Und Entsetzen überwältigt und von Haß
und Schmerz übermannt , brach Matthias Lam¬
bert bewußtlos zusammen.

Leibliche Not in den letzten Tagen trug
auch ihr Teil dazu bei

Als Matthias Lambert erwachte , saß die
fremde Frau am Feuer und las in dem ver¬
gilbten Neuen Testament . Das Kind auf
ihrem Schoße hörte zu.

Verwundert schaute Matthias Lambert auf
die glänzenden Augen des Kindes und das
seelenvolle Antlitz des Weibes.

Er lauschte.
Klar und tief — wie ferner , reiner Glücken¬

ton fielen die Worte des Weihnachtsevange-
liums durch die Stille.

Da wurde die Seele des einsamen und ver¬
bitterten Mannes langsam ihrer Fesseln frei.
Ein Heller Stern begann in ihr zu keuchten und
Matthias Lambert fand wieder ein Wohl¬
gefallen am Menschen und neue Kraft und
neuen Glauben.

- — Als um Mitternacht die Sterne
über dem Walde funkelten , klang leise ein altes
Weihnachtslied durch die Hütte.

Liebe war erwacht , und das Wunder der
Heiligen Nacht hatte sich offenbart.

Bei dem schlafenden Kinde , faßen Wann
und Weib und hatten Hand in Hand gelegt.

Am nächsten Morgen verließ Matthias Lam¬
bert zum erstenmal seit langer Zeit die Gegend
um den Falkenberg und wanderte mühsam in
die nächste Stadt.

Hier erfuhr er in der Weihnachtspredigt,
daß wirklich Frieden im Lande war.

Lange sprach er nach dem Gottesdienst mit
dem Geistlichen der Stadt . -

Nach einigen Tagen verließ Matthias Lam¬
bert seine Hütte für immer.

Das fremde , schöne Weib und das Kind
gingen mit ihm.

Ein gläubiges und lebensfrohes Leuchten
sprach aus den Augen des Mannes und der
neben ihm schreitenden Frau . — -

Drei Menschen gingen aus dem Waldes¬
dunkel in die Sonne hinein , einem neu -n
Leben entgegen . -

Herbstnebel am Deich.
Von Ernst Kleuker.

Das Wasser rillt im Priele,
Der nasse Nebel weht;
Und wo die Enten quarren.
Fernab die Brandung steht.
Verhangen ist die Weite,
Die Nähe dumpf und bleich;
Der Wind , todmüd vom Wandern,
Schläft ein am Winterdeich.
Die blassen Tropfen frieren
Im Strandgras tränenschwer,
Und in das müde Sterben
Weint weh sein Lied das Meer.

Der olöenburgische Patsn -Kriegerfriedhoj
in Lissey.
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See Aufstellung , um der Herde den Weg nach
dorthin abzuschneiden . Dann beginnen sie mit
langen Stangen und Knüppeln auf die Tiere
einzuschlagen . In die gewaltigen Fleischmafsen
kommt Bewegung . Die Köpfe und Körper der
großen Tiere fahren hoch und die Luft er¬
dröhnt von dem wütenden Pusten und Schnau¬
fen . Unter der großartigen Kulisse der schwei¬
genden , eisbedeckten Berge beginnt ein ebenso
groteskes wie grausiges Schauspiel.

Mit weit aufgerissenem Rachen versuchen
sich die Riesentiere gegen die Angreifer zu

werfen.
Aber so bedrohlich und furchtbar sie auch aus-
sehen , so sind sie dem Menschen gegenüber doch
jo gut wie wehrlos . Ihre schweren Leiber
ohne Füße sind nicht dazu geschaffen , sich auf
dem Lande fortzubewegen . Zwei Schritte
Distanz genügen , um sich außerhalb der Reich¬
weite ihrer gefährlichen Eckzähne zu Hallen.

Erbarmungslos schlagen und stechen die
Männer aus die Tiere ein . Krachend fallen
die schweren Knüppel auf die Köpfe und
lies bohren sich die Spieße in die auf¬

gerissenen Rachen.
Röchelnd und blutüberströmt wenden sich die
Tiere zur Flucht . Sie versuchen sich den Strand
hinabzuschieüen , um das rettende Wasser zu ge¬
winnen . Durch abwechselndes Einkrümmen
und Ausstrecken des über sechs Meter langen
wurstförmigen Körpers schieben sie sich unter
größter Anstrengung vorwärts . Aber bereits
nach wenigen Schritten brechen sie erschöpft
schnaufend zusammen . Die gewaltige , wohl
6V Zentner schwere Fleischmasse des Körpers
fließt auf dem Strand förmlich auseinander
und erzittert bei der leisesten Bewegung wie
eins mit Gallerte gefüllte Blase . Immer wie¬
der werden die Tiere von den Männern auf¬
getrieben . In der Todesangst geraten sie an¬
einander , sie verbeißen sich ineinander , kriechen
übereinander hinweg und erdrücken die Klei¬
neren , die zwischen ihnen liegen , mit ihren
schweren Leibern . Einige alte Bullen werfen
sich mit verzweifelter Wut gegen die Angreifer.
Einer der Männer stürzt beim Zurückweichen
hin . Die anderen können gerade noch hinzu-
Ihrringen , um mit den Spießen einen rasenden
alten Bullen von ihm fernzuhalten.

Sie stoßen die Spieße dem Tier tief in den
Rachen , bis der Koloß röchelnd zusammen¬
bricht . Erst nach einer ganzen Weile rich¬
tet er sich wieder empor und wälzt sich

blutüberströmt weiter.
Endlich kommt das erste Tier unten am
Strande an . Dort hat der Steuermann mit
einem Mauserkarabiner Aufstellung genom¬
inen . Vor sich, auf einem Eisblock hat er einen
ganzen Haufen großer Dumdum -Patronen be¬
reitgelegt . Als sich das Tier mit letzter Kraft
'in das rettende Wasser stürzen will , kracht der
erste Schuß . Wie vom Blitz getroffen klatscht
der aufgerichtete Oberkörper des Tieres auf
den Kies . Der Schuß rollt in vielfachen Echos
von den Bergen und Gletscherwänden zurück.
Dgs Blut springt in hohem Strahl gus der
Ef nschußstelle und stürzt in Strömen aus der
'Nase des Tieres . Die großen , schwarzen Augen
'brechen zu grünen , glasigen Kuaeln . Das
freundliche Tier , das eben noch friedlich und
behaglich neben seinen Kameraden schlief, ist
fetzt nur noch soundso viel Kilo Speck und ein
eigentlich überflüssiger Rest Fleisch für die
Möwen.

Nachher kommen die Tiere in Rudeln
unten am Strande an und die Schüsse

krachen ununterbrochen hintereinander.
Rur wenn der Mann einen neuen Ladestrei¬
fen in den Karabiner schiebt, entsteht eine
Äeine Pause . Dann hört man oben in den
eisbedeckten Bergen ein vielfaches , gurgelndes
Echo. Der ganze Strand liegt voll toter See-
Elefanten . Das Blut fließt in kleinen Bächen
und Rinnsalen durch den Schnee und Kies
zum Meere hinab . Das Wasser der Bucht färbt
sich weit hinaus tiefrot und die Brandungs¬
wellen bekommen hellrote Schaumkämme.

Ganze Schwärme von Möwen . Sturm¬
vögeln und Albatrossen haben sich in der

Bucht angesammelt.
Die dunkelbraunen Riesenraubmöwen machen
'sich bereits über die toten See -Elefanten her.
Sie zerren an den heraushängenden Zungen
und hacken mit ihren starken Schnäbeln in die
grünschillernden toten Äugen . Die Männer
schneiden den dicken Speck von den toten See-
Elefanten herunter . Durch jeden Speckfladen
wird ein Loch gestoßen und ein Seil hindurch¬
gezogen . Draußen vom Dampfer kommt das
kleine Boot wieder zum Strande geschaukelt.
Es zieht ein langes Drahtseil hinter sich her.
Der Wind ist inzwischen wieder aufgekommen,
die hohe Dünung bricht sich in rauschenden
Brechern am Strand . Das Boot kann nicht
'landen . Mit einer Rakete wird eine Leine
zum Strand hcrübergeschossen und an der Leine
wird das Drahtseil bis an das Land gezogen.

Dann wird der Speck am Drahtseil sest-
gemacht und mit der Dampfwinde durch

das Wasser zum Schiff geschleppt.
Langsam wandert die Sonne in flachem Vo¬
gen über den nördlichen Himmel . Als dis
Männer zum Dampfer zurückrudern , versinkt
sie hinter einem zackigen Eisberg im Meer.
Naß , hungrig und durchfroren klettern die
Männern an Bord . Im Mannschaftsraum
glüht der eiserne Ofen und das nasse Zeug
trocknet an den Leinen . Es stinkt fürchterlich,
aber es ist warm . Der Anker geht hoch, und
wir dampfen aus der Bucht hinaus . Gegen
Abend legen wir uns in einem schmalen , stil¬
len Fjord wieder vor Än-ker. Uns gegenüber
liegt die wildzerrissene Wand eines großen
Gletschers im Mondlicht . Von Zeit zu Zeit
stürzt einer der hohen Eisiürme an seiner
Vorderkante zusammen . Dann rollt ein lang¬
gezogenes dumpfes Donnern durch die kalte,
schweigende Nacht . Das Kreuz des Südens
steht hoch und flimmernd an dem dunklen
Himmel,

Weihnachten
bei 50 Grad Hiße.

Australischer Reisebrief
von Dr . Johannes  Ernst.

(Nachdruck verboten .)
Weihnachten wird auch in Australien gefeiert,

bei SO Grad Celsius und mehr : Es ist hier die
heißeste , unangenehmste Jahreszeit . Da sendet
die Sonne vom wolkenlofen Himmel ihre glü¬
henden Strahlen unbarmherzig nieder , es regt
sich kein Lüftchen , es rührt sich kein Blatt an
den Bäumen ; viele Bäume gibt es hier freilich
nicht , meist sind es Eukalypten . Und ebenso still
und unbeweglich sitzen in ihnen die Vögel , die
sonst so laut schreienden Papageien und Kaka¬
dus ; selbst die Schmetterlinge verlangsamen
ihren Flug über die Büsche und das gelbe Gras.
Die Sonne verdunkelt sich nur dann und wann,
jedoch nicht durch Wolken , sondern gefärbt durch
den Qualm eines Waldbrandes ; man meint da¬
mit das brennende Buschwerk , das sich öfter ent¬
zündet , denn Wälder gibt es ja kaum . Ein
stickiger Qualm erfüllt dann die Luft weithin
und erschwert das Atmen . Und das Löschen eines

solchen Brandes ist mit großen Schwierigkeiten
verknüpft in dieser wasserarmen Wüste . In den
wenigen Flüssen ist das ganze Wasser versiegt,
nur wenige Tümpel sind davon zurückgeblieben.

Trotzdem wird Weihnachten gefeiert . Nur
spielt es sich unter solchen Verhältnissen anders
ab als im nördlichen Europa . Der Höhepunkt
des Festes liegt nicht im Hause um den Weih¬
nachtstisch herum , sondern ist der Ausflug . Man
flüchtet aus der Stadt ins Freie , in die Berge,
an das Meer , wo man überhaupt nur atmen
will . Man verbringt die Tage auch ganz mit der
Familie ; im Hause selbst lähmt aber die Hitze
zu sehr . Natürlich kann da auch vom Tannen¬
baum keine Rede sein , da es hier keine Tannen
gibt , man stellt jedoch etwas grünes Buschwerk
ln die Zimmer . Man Kat auch keine Weihnachts-
tafel . Freilich mit kleinen Geschenken überrasch!
man sich gegenseitig , aber es sind eben nur kleine
Geschenke — das entspricht der englischen Sitte,
dis hier dock, vorherrschend ist. Eröffnet wird
das Fest frühmorgens mit dem Kirchgang , von
allen ohne Ausnahme unternommen . Nach Voll¬
endung des Gottesdienstes tauscht man mit den
getroffenen Bekannten seine Weihnachtswünsche
aus . Dann aber kommt sofort der Ausflug an
dis Reihe , zu dem alles am vorhergehenden Tage
schon vorbereitet ist. Alle sind natürlich auf das

leichteste gekleidet . Ehe man am Meer oder in
den Bergen ist, kommt jedoch noch eine schwere
Prüfung , die entsetzlich staubige Landstraße . So¬
bald man aber im Freien ist, beginnt das Fest,
d. h. das Festessen . Auf irgendeinem freien Platz
dicht am Meer im festeren Sand oder in den
Bergen auf grünender Glasfläche wird das
weiße Tafeltüch ausgebreitet , und nun lagert
man sich um die mitgebrachten Speisen und den
Trank . Die Hauptattraktion ist, nach englischer
Sitte , der Plumpudding mit der eingebohrten
Stechpalme . Nach d r̂ Tafel gibt man sich, je
nach Alter und Geschmack, in der Kühle hier
draußen dem Schlafe oder dem Tanzen hin . Auch
hier findet man noch die alte englische Sitte , die
diese schon von den Kelten übernommen haben,
strenge festgehalten : wenn da ein paar Eukalyp-
tusbäume stehen , oder ein paar den Zypressen
ähnliche wilde Kirschbäume , dann ist sicher un¬
bemerkt ein Junge hinaufgeklettert und hat
einen Mistelzweig oder so etwas Aehnliches an
Buschwerk daran befestigt . Und das heißt für die
jungen Tanzpaare , die daruntertreten , sie dürfen
sich küssen. Die wenigen Deutschen hier haben
diese Weihnachtssttte gern übernommen . Und
bei ihnen hört man dann auch das ja der Heimat
so beliebte Lied „O du fröhliche , o du selige,
gnadenbringende Weihnachtszeit " .
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Bilanz - es Calmette -Prozejjes.
Wae die ..Weihnachislultin:" am Uagliiü schuld? - Was die Wissenschast von

Lüdeil gelernt Hai.
Brief aus Lübeck.
Als der Calmette-Prozeß am 12. Oktober in

der Lübecker Hauptturnhalle begann, hoffte man
allgemein, er würde in zwei oder drei Wochen
zu Ende sein. Seither sind aber zwei Monate
vergangenund das Verfahren ist gerade so weit
gediehen, daß man damit beginnen konnte, die
Gutachtender zwei Dutzend Sachverständigen
entgegenzunehmen. Wie stellt sich nun der
„Totentanzvon Lübeck" nach den bisherigen Er¬
gebnissen der Beweisaufnahme dar?

Jahrzehntelang saß der Hauptangeklagte,
Professor Deyke,  der heute ein alter, gebeug¬
ter Mann ist, über seinem Mikroskop im Labo¬
ratorium, ständig auf der Suche nach eineni
Jmmunisierungsmittel gegen die Tuberkulose.
Vergebens. Zwar hatte er vor vielen Jahren
zusammenmit Professor Much das Partigene-
Heilmittel gegen Tuberkulose erfunden. Aber
dort handelte es sich um ein Heilmittel, nicht um
ein Jmmunisierungs- oder Vorbeutungsmittel,
wie es das BLG. darstellt.

Da hörte Deyke von den Calmett'schen Ver¬
suchen im Pariser Pasteur-Institut . Calmette
züchtete jahrelang den Rindertuberkelbazillus
auf Rindergalle - Kartoffelnährboden und
schwächte dadurch den Bazillus soweit ab, daß er
nach Ansicht des französischen Forschers zwar eine
für die Immunisierung erforderliche leichte tu¬
berkulöse Infektion bewirken konnte, aber keine
Erkrankungzur Folge hatte.

Die Kunde von den unerhörten Erfolgen
Ealmettes in Frankreich elektrisierten auch den
Lübecker Professor. Für ihn stand fest: dieses
Mittel muß auch in Deutschland zur Anwendung
kommen. Schon im Jahre 1927 hielt Deyke in
einem Fortbildungskursus für Lübecker Aerzte
einen Vortrag über Calmette. Im Jahre 1929
unternahm dann der frühere Direktor der Lan¬
desversicherungsanstaltder Hansestädte, Eeheim-
rat Bielefeldt, eine Erholungsreise nach Süd¬
frankreich. Von dort schrieb er an den Phystkus
Dr. Altstaedt über die Erfolge Calmettes in
allen Gegenden Frankreichs, die geradezu als.
beispiellos bezeichnet wurden.

Das gab den Anstoß zur Einführung des
Calmette-Verfahrens in Lübeck. Man ließ sich
aus dem Institut Pasteur einige Emulsionen
schicken, wie sie den Säuglingen dreimal in den
ersten zehn Tagen nach der Geburt verabfolgt
werden. Die Emulsionen enthalten die durch
jahrelange Weiterzüchtung abgeschwächten Rin¬
dertuberkelbazillen in einer Traubenzucker¬
lösung. In Lübeck mißlang es, aus den Emul¬
sionen eine Kultur anzulegen.

So bestellte man aus Paris eine Original¬
kultur. Diese züchtete man auf den verschieden¬
sten Nährboden weiter. Auf Äinderaallekartof-
feln, auf Elyzerinkartoffeln, auf Kalbfleisch-
bouillon und vor allem auf Eiernährboden. Der
Eiernährboden bewährte sich ganz besonders. Da
wählte man ihn vorzugsweise. Um ihn noch
saftiger und nahrhafter für den Rinderbazillus
zu machen, wurde den Eiern Haematin (Blut¬
stoff) hinzugefügt, llnvorsichtigerweiseBlut , das
zu den Wassermannprobenbenutzt worden war.
Es handelte sich zwar um negative „Wasser¬
männer", aber ob dieses Blut Tuberkelbazillen
enthielt, das wurde, wie Professor Deyke offen
zugab, gar nicht erst untersucht!

Während Professor Deyke für die Fertigstel¬
lung der Kulturen sorgte, und bemüht war, mit
Hilfe der Schwester Anna Schütze die Emulsionen
herzustellen, sorgte Dr. Altstaedt dafür, daß die
Zustimmung der Verwaltungsinstanzen gewon¬
nen wurde. Der Eesundheitsrat trat zusammen,
die Hebammenschaftwurde zusammengerufen,
die Schwesternin den Krankenhäusern wurden
belehrt. Dr. Altstaedt sagte ihnen, es handele sich
um unschädlich gemachte, lebende Bazillen. Das
Mittel bewahre die Kinder in den ersten fünf
Jahren vor einer tuberkulösenAnsteckung. Auch
heute noch ist Dr. Altstaedt der Meinung, daß
das Calmette-Mittel völlig unschädlich sei und
daß irgendeine Verwechselung oder Verunreini¬
gung vorgekommen sein mutz.

Damit setzt sich aber Altstaedt in einen strik¬
ten Gegensatz zu Professor Deyke. Dieser ist auf
Grund der Untersuchungendes bulgarischenGe¬
lehrten Petroff zu der Ueberzeugung gelangt,
daß die abgeschwächten Rindertuberkelbazillen
unter bestimmten Umständen wieder virulent
(giftig, krankmachend) werden können. Nur so
kann er sich das Unglück erklären. Ein Versehen
nn Laboratorium halt er bei der Tüchtigkeit der
Schwester, die im Lübecker Krankenhaus wegen
rhrer Strenge gefürchtet war, für ausgeschlossen.

Zweimal war Dr. Altstaedt beim Eesund-
hertsfenator, um ihm die Einführung des Cal-
mette-Verfahrens vorzuschlagen: im Oktober
1929 und IM Februar 1930. Senator Mehrlein
machte die Einführung davon abhängig, daß die
Lübecker Aerzteschaft keinen Widersprucherhob.

Die Aerzteschaft trat zusammen. Oberarzt
Dr. ^ annasch, ein naher Mitarbeiter Deykes
uns Dr. Altstaedt sprachen. Ein einziger machte
m der Diskussion Einsprüche geltend: Dr.
Rissom. Er fragte, ob es nicht zweckmäßig wäre,
zunächst die wissenschaftlichen Untersuchungs¬
anstalten (Universitätskliniken) das Mittel er¬
proben zu lassen. Der Widerspruch verhallte ins
Leere. Deyke, Altstaedt und Jannasch waren zu
sehr von der Unschädlichkeit ihres Mittels über¬
zeugt.

So nahm das Unglück seinen Lauf. Mehr
als 250 Kinder wurden gefüttert. 77 sind tot,
viele auch heute noch schwer krank.

Schon nach den ersten Fütterungen erklärte
eine Wärterin des Allgemeinen Krankenhauses,
das Calmette-Mittel mache die Kinder krank.
Diese Wärterin wurde im Prozeß als „schwatz¬
haft" bezeichnet. Man soll ihr sogar mit der
Kündigung gedroht haben.

Auch vor der Aufdeckung am 26. April 1930
wurde im Kinderhospital allerlei über schlimme
Wirkungen der Lalmette-Fütterung gemunkelt.
Der Oberarzt der Entbindungsabteilung im
Krankenhaus, Dr. Fiedler, stellte bei den Cal-
mettekindern vermehrte Gelbsucht, Trinkfaul¬
heit, Müdigkeit usw. fest. Er veranlatzte, daß
Kinder mit weniger als 3000 Gramm Anfangs¬
gewicht überhaupt nicht gefüttert wurden, in
mehreren Fällen ließ er Kindern nur eine von
den. drei Fütterungen verabfolgen.

Man hat den Eindruck, daß die angeklagten
Aerzte schon vor dem 26. April, an dem beim
Kino Schwarz zweifelsfrei Fütterungstuber¬
kulose festgestellt wurde, Bescheid wußten. Aber
nur Professor Klotz gab zu, daß schon vorher
„etwas in der Luft gelegen" habe.

Eine besondereRolle spielt im Prozeß der
„Kieler Stamm", eine Kultur menschlicher Tu¬
berkelbazillen, der im September 1929 bestellt
wurde, weil die eigene menschliche Tuberkel¬
bazillenkultur durch die Ueberhitzung eines
Brutofens vernichtet worden war. Im April
1930, als Schwester Schütze in Urlaub ging,
nahm die SchwesterElse Schmidt eine Ueber-
impfung dieses„Kieler Stammes" auf dem glei¬
chen Nährboden vor, auf dem der Calmette'sche
Rinderbazillus wuchs. Schwester Schmidt fürch¬
tete nämlich, der „Kieler Stamm" könnte wieder
durch Ueberhitzung verloren gehen; da wollte sie
Vorsorgen.

Aber hat Schwester Else Schmidt vielleicht
auch Weihnachten1929 bereits auf diese Weise
vorgesorgt? Sie leugnet es. Wenn das der Fall
wäre, dann bestünde der Verdachtzu Recht, daß
diese „Weihnachtskultur" in die Calmette-
Kulturen geraten ist. Das wäre die einleuch¬
tendste und einfachste Erklärung! Schwester
Schmidt soll in dieser Richtung in einem Steno-
araphenverein eine Aeutzerung getan haben, die
schwer belastend klingt.

Aber eine Sicherheit konnte nicht gewonnen
werden. Es bleibt also nur die Frage zu klären,
ob nicht bei gewissen Vorgängen Fahrlässigkeit
vorliegt.

Man steht eben erst am Anfang der Sachver-
ständigen-Aussagen. Der Anatom der Berliner
Universität, Professor Schürmann,  hat die
meisten Kinder seziert und in einem Lichtbilder¬
vortrag die erschreckenden Wirkungen der Tuber¬
kelbazillen im ganzen Körper gezeigt. Grauen¬
haftes offenbarte sich über die zerstörenden Wir¬
kungen im Darm, im Magen, in der Lunge, in
de: Milz, in der Leber. Die Mediziner erhiel¬
ten, wie der SachverständigeDr. Schmincke be¬
kannte, völlig neue Erkenntnisse. Solche Fälle
von Fütterungstuberkulose seien den Aerzten
vorher nicht bekannt gewesen.

In einem einzigen Fall , bei dem Kind Griese,
wurden Tierversuchegemacht, angeblichum die
vermutete Genitale oder Intra -Uterine (im
Mutterleib erworbene Tuberkulose) auf das
Genauestezu untersuchen. Das merkwürdigeist
nur, daß dieses Kind lange vor der allgemeinen
Einführung, im Dezember 1929, bereits mit dem
Lühecker Calmette - Mittel gefüttert wurde.

Sollte also das Kind Griese etwa ein Versuchs¬
kaninchen gewesen sein?

Diese Frage bejahend, hieße die Anklageauf
Mord erweitern. Dr. Frey hat aber namens der
Nebenkläger erklärt, daß er nicht so weit gehe.
Allerdings liegt der Fall in der Richtung der
fahrlässigen Tötung oder Körperverletzungan¬
ders. Hier ist das Belastungsmaterial sehr um¬
fangreich. Die Entscheidung dürfte von den Gut¬
achten der Sachverständigenin Hohem Maße ab-
hängen. Nach den bisherigen Ergebnissen läßt
sich gegen jeden der vier Angeklagten ein Vor¬
wurf erheben. Gegen Deyke, daß er die Cal-
mett'sche Originalkultur offenbar nicht sach¬
gemäß fortzüchtete— in einem unzulänglichen
Laboratorium auf vielleicht virulentem Nähr¬
boden. Professor Klotz, daß er vielleicht das Un¬
glück herannahen sah, ohne rechtzeitig zu war¬
nen. Gegen die Schwester Schütze, daß sie viel¬
leicht eine Verwechselung beging, die ihr aller¬
dings nicht nachgewiesenist. Und schließlich
gegen Dr. Altstaedt, daß er, als ihm Deycke am
26. April 1930 von dem ersten Todesfall infolge
der Calmette-Impfung Mitteilung machte, nicht
sofort alle Hebel in Bewegung setzte, um eine
Weitersütterung zu vermeiden.

Der Ausgang des Prozesses läßt sich natür¬
lich nicht Voraussagen. Vier von den fünf Stim¬
men des Gerichtsmüssen auf „Schuldig" erkenen.
Es handelt sich ja um die Große Strafkammer,
die auf Grund der Notverordnung über den Fall
verhandelt, nachdem das Schöffengericht als erste
Instanz ausgeschaltetwurde. Zur erneuten Ver¬
handlung kommt es nur, wenn formale Revi¬
sionsgründe vom Reichsgericht anerkannt
werden.

Es ging während der Verhandlung manchmal
recht stürmisch zu. Es war kein erhebendesBild,
zu sehen, wie hochgebildeteMenschen sich oft
gegenseitig anrempelten und verächtlichbehan¬
delten. Einer schimpfte auf die Scholastik und
Dogmatikseiner Gegner, der andere glaubte, der
Gegenpartei Mangel an Exaktheit vorwerfen zu
können.

Inzwischen erfährt man, daß es Professor
Much gelungen sein soll, bei Affen, die mit dem
Calmette-Mittel gefüttert worden sind, diesel¬
ben Erscheinungensestzustellen, wie sie bei den
Lübecker Kindern eingetreten waren. Sollte sich
das bestätigen, dann wäre ein Rückschlag in die
Virulent bei den Rindertuberkelbazillen erwie¬
sen. Die Much scheu Erkentnisse haben jedoch
von den verschiedensten Seiten Angriffe zu er¬
warten. Professor Schloßmann aus Düsseldorf
z. V. soll zu entgegengesetzten Ergebnissen gekom¬
men sein.

Ueberhaupt weiß man vielfach nicht, was
man hier von den Sachverständigen-Erklärungen
halten soll. Einer behauptet oft das gerade
Gegenteil von dem, was der andere für seine
Leüenserkenntnis hält. Darum liegt es auch
im Bereiche der Möglichkeit, daß das Gericht in¬
folge dieser Widersprüche zu einem— Freispruch
kommt. Aber das ist natürlich nur eine Mög¬
lichkeit, denn auch der entgegengesetzte Fall kann
eintreten. In zwei Wochen dürfte vielleicht auch
drese Frage entschieden sein.

Der Augsburger„Al Capone
und leine Braute.

Der Filmdichter in der Kiste. — AbenteuerlicheFahrt nach Chikago.
Brief aus Augsburg.
„In Paris , in Paris sind die Mädchen so

süß . . ." Und das Msährige Dienstmädchen
Walpurga Volk bildete zusammenmit der 19-
jährigen Kontoristin Anni Reinertshofer ein
hübsches Mädchenduett, das sich in der Seine¬
stadt wohl hätte sehen lassen können. Beide
waren schon lange arbeitslos und ihre Sehn¬
sucht war eine gute Stellung in Paris . Ein
Traum, dessen Erfüllung aber an ihrem Geld¬
mangel scheiternmußte.

Eigentlich stellte das Duett sin Terzett dar.
Walpurga und Anni hatten sich mit einem
hoffnungsvollen Jüngling , dem 19jährigen
Konrad Kölbel angefreundet. Konrad ist
seines Zeichens Goldschläger und — ebenfalls
arbeitslos. Dafür besaßt er sich eifrig mit dem
Schreiben von Filmdramen.

„Zwanzig Filme habe ich schon geschrieben,"
erklärte er später nicht ohne Stolz vor Gericht.
Leider fand sich für seine Filmdichtungen kein
Abnehmer. Kölbel beschloß daher, dem Schick¬
sal ein bißchen nachzuhelsen und eine ganz
kinomäßige Geschichte zu inszenieren.

Im März 1930 ließ er sich von seiner
Freundin — damals war es nur Anni allein
— als Wertstück nach Chikago ausgeben. Als
Abnehmer fungierte ein chemisches Laborato¬
rium und aus der Kiste prangte groß die In¬
schrift: „Vorsicht! Glas ! Zerbrechlich!"

Im letzten Moment hatte die Polizei von
der abenteuerlichen Geschichte Wind bekommen
und der sonderbare Amerikafahrer wurde mit
seiner Kiste aus dem Zug herausgeholt. Warum
gerade nach Chikago? Das klärte sich jetzt nach
anderthalb Jahren vor dem Augsburger Gericht
auf. Denn inzwischen hatte sich der unter¬
nehmungslustige junge Mann eine viel schär¬
fere Suppe eingebrockt. Herr Konrad wollte
also, wie er jetzt vor Gericht erklärte, nach
Chikagofahren, um dort

mit dem SchmugglerkönigAl Capone ein
Bündnis zu schließen

und mit ihm gemeinsam zu arbeiten, oder
wenigstens zu filmen. Daß Al Capone in¬
zwischen selbst auf zehn Jahre hinter schwedische
Gardinen gesteckt worden ist. scheint dem reise¬
lustigen Mann nicht bekannt zu sein.

Das Al-Lapone-Abenteuer hatte für den
jungen Mann keine weiteren Folgen gehabt.
Aber er wollte mit aller Gewalt nach Paris
und Amerika kommen. Und das kostet natür¬
lich Geld. Also heckte er einen Plan aus, sich
durch einen Raubübersall das nötige Geld zu
verschaffen. Als Opfer wurde die Geschäfts¬
leiterin einer Radiozeitschristausersehen.

Am hellichtenTage wurde dann der Ueber-
fall von Kölbel und seinen beiden Freun¬

dinnen verübt.
wobei der phantasiereicheKonrad die Vorsicht
als der Tapferkeit besserenTeil erwählte und
seine „Damen" allein die Tat verüben ließ. Er
selbst stand mit Gummihandschuhen an den
Händen Schmiere. Unterdessen betraten sie
beiden Mädchendas Eeschästslokal, streuten der
Geschäftsleiterin eine Handvoll Pfeffer in die
AuAen und schlugensie mit einem Gummi¬
knüppel nieder. Es gelang ihnen aber nicht,
die Üadenkasse zu rauben, weil sich die kräftige
Frau zur Wehr setzte und um Hilfe rief.

So kam das sonderbare Dreieck vor den
Richter. Konrad erhielt sechs Monate Ge¬
fängnis, seine beiden Freundinnen kamen mit
je vier Monaten davon. „Wenn ich heraus¬
komme, heirate ich die Anni!" erklärte der ver¬
hinderte Filmdichter selbstbewußt, bevor ihn
die „grüne Minna" entführte. ^

Schwarzwaldspielfür Mexiko.
Eine Schwarzwälder Turmuhrenfabrik in

Schonach bei Triberg baute ein umfangreiches
Glockenspiel mit Westminsterschlag für den be¬
kannten Wallfahrtsort Guadalupe in Mexiko.
Das Werk hat 10 Glocken von 2200 Kilogramm
Gewicht und spielt zwei mexikanische Kirchen¬
lieder.

Aus Brake und UMsesend.
Broker Winterhilfe. Das Weihnachtssöst rückt

immer näher. Immer eindringlicher wird die
Bitte um Spenden aller Art für die Hilfs¬
bedürftigen der Stadt . Täglich, außer Sonn¬
abend und Sonntags , findet nachmittags vre
Annahme der Sachen von 3 bis 5 Uhr in der
Kinderbewahranstwltstatt, nicht wie vor einigen
Tagen geschrieben von 4 bis 6 Uhr. Spenden,
die jetzt abgegeben werden, werden als Weih-
nachtsgaben verabfolgt. Wer also den Aerm-
sten der Armen noch eine Weihnachtsfreudebe¬
reiten will, gebe schnell.

Tonsilm-Theater Central-Lichtspiele. In den
Central-Lichtspielen spielt gegenwärtig der
Film „Hochstapleraus Liebe" nach dem Bühnen,
stück„Olympia". Olympia war eine der schön¬
sten und beliebtesten Hofdamen am österreichi¬
schen Kaisevhof, sie war jung verwitwet. Im
Badeort lernt sie den eleganten Rittmeister
Kovacs kennen, und ein Flirt ist die unaus¬
bleiblicheFolge. Die Mutter bittet die Tochter,
diese freundschaftlichen Beziehungenabzubrechem
Trotz der Liebe zum Rittmeister gibt sie ihm
in Übertriebener hochmütiger Weise den Ab¬
schied und weist seine Liebeserklärungen mit
beleidigtem Stolz zurück. Der Rittmeister, in
seiner Ehre aus das Tiefste gekränkt, sinnt auf
Rache. Er läßt sich selbst als einen Hochstapler
durch die Polizei suchen und finden, und gesteht
seine Verbrechenauch der alten und der jungen
Fürstin freimütig. Diese, um ihren guten Ruf
besorgt, bitten Kovacs, er möge ins Ausland
gehen, was er denn auch unter der Bedingung
eines Besuchesder jungen Fürstin in seinen
Räumen verspricht. Notgedrungen willigt diese
ein und dortz vollendet sich ihr Geschick. Am
anderen Morgen zieht der Rittmeister wirklich
in seine Garnison zurück und keine Bitten der
Olympia, die ihn nunmehr in ihrer Nähe be¬
halten möchte, können ihn zum Bleiben be¬
wegen. Außerdem läuft „Wanderzirkus" als
Vorprogramm, ein großartiger Stumm-Film,
der überall mit Begeisterung ausgenommen
wurde, mit dem beliebten Schauspieler John
Gilbert in der Hauptrolle, der noch sehr bekannt
ist aus dem Film „Masken des Erwin Reiner",
der vor einigen Wochen auch hier gespielt wurde.
Jeder sollte sich von der Qualität dieser Haupt-
schlag-er-Filme überzeugen.

Hoch- und Niedrigwajserzeiten in Brake.
Sonntag, den 13. Dezember, Hochwasser um
4.S0 Uhr und 17.20 Uhr. Niedrigwasjerum 0.2V
Uhr und 12.S0 Uhr.

»

Hammelwarden. Erwerbslosenver¬
sammlung.  Gestern nachmittag fand im
Hammelwarder Schützenhof eine Erwerbslosen¬
versammlung statt, die wohl fast hundertprozen¬
tig von den Erwerbslosen der Gemeinde be¬
sucht war. Einberufen war die Versammlung
vom Ortsausschußdes ADGB. Zunächst wurde
eine allgemeine Ausspracheüber die Lage der
Erwerbslosen geführt und die Notwendigkeit
zur Bildung eines Erwerbslosenausschnssesan¬
erkannt. Dieser zu bildende Ausschuß soll alle
Wünsche und Forderungen der Erwerbslosen
aus der Gemeinde entgegen nehmen und den
Eemeindevorstand unterbreiten. Die darauf
sogleichvorgenommene Wahl des Ausschußes
hatte folgendes Ergebnis : 1. Karl Budde, als
Vorsitzender, 2. Otto Wischuewski, 3. Karl
Bruns , 4. Reinhard Bruns : als Ersatzmänner:
Karl Oltmanns . Ioh . von Lingen, Anton Earls,
Diedr. Oltmanns . Es ist bei der Wahl darauf
Bedacht genommen, daß aus allen Ortschaften,
in denen mehrere Erwerbslosen vorhanden
sind, diese in dem Ausschuß vertreten sind. Dem
Ausschuß wurden dann die dringendstenWünsche
vorgetragen. Diese beziehen sich in der Haupt¬
sache auf weitgehendstes Entgegenkommenbei
Stundungen und Erlaß von Steuern und Um¬
lagen. Gewährung von Mietzuschüssen, Ver¬
billigung von Licht, Lieferung von verbilligter
Feuerung. Brot und Kartoffeln. Bereitstellung
von Winterbekleidung, Einrichtung einer Volks¬
küche und Gewährung einer Weihnachtsbeihilfe
in der Form, daß für Verheiratete 20 RM.,
Ledige 10 RM. und für jedes Kind des Unter¬
stützungsberechtigten5 RM. zur Auszahlung ge¬
langen. Die Einrichtung einer Volksküche liegt
besonders im Interesse der Erwerbslosen in
vor Brake. Da aber in der übrigen Gemeinde
die Meinung sür die Volksküche nicht sehr groß
ist, soll versucht werden, für die Interessenten in
vor Brake mit der Stadt Brake in Verhand¬
lung zu treten, zu dem Zweck, daß diese an der
Volksspeisungin Brake teilnehmen können. —
Der gewählte Ausschuß wird nun die oben an¬
geführten Anträge formulieren und dem Ge¬
meindevorstand unterbreiten. Alle Erwerbs¬
losen der Gemeinde können sich in jeglichen
Unterstützungssragenvertrauensvoll an die Mit¬
glieder des Ausschusses wenden, diese werden
alles versuchen, die Not der Erwerbslosen nach
besten Kräften zu mildern. Eine neue Ver¬
sammlung der Erwerbslosen wird nach Bedarf
wieder einberufen werden.

Golzwarden. Aufführung von „Na¬
bers Hochtied ". Der hiesige Frauenverein
führt am Sonntag zu wiederholtem Male das
plattdeutsche Stück „Nabers Hochtied" in Wit¬
tes Gasthaus auf. diese Aufführung erfolgt zu
verbilligten Eintrittspreisen , von mindestens
30 Pf. Die Handlung des Stückes ist außer¬
ordentlich lustig und besonders in der heutigen
miesen Zeit für die Besucherwohltutznd, denn
es fehlt nicht an Anregungen, die die Lach¬
muskeln bis aufs äußerste zu reizen vermögeir.
Die erprobten Spieler haben bei der ersten
Ausführung glänzend abgeschnitten, so daß sich
der Besuch wirklich lohnen wird. Nach der Auf¬
führung folgt ein Tauzkränzchen, alles läßt dar¬
aus schließen, daß ein vergnüglicherAbend be¬
vorsteht.
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Zu dem Einbruch. Die Täter , die bei dem
Rektor Sch. an der Kirchstraße einbrachen, sind
noch nicht festgestellt. Man glaubt diesen aber
auf der Spur zu sein, da sich zwei junge Leute
durch größere Eeldausgaben verdächtigmachten
Die gestohlenen Kleidungsstücke wurden in dem
Garten des Kaufmanns H. in der Magdalenen-
straße aufgesuwden.

Acrztucher Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Pochhammer.

Konsum „Unterweser". Die Versammlung
der Spargrnppe für Verteilungsstelle 6 findet
am Montag, dem 1i. Dezember, abends 8 Uhr,
im Gewerkschaftshaus, Schulstrabe 10. statt.

SA2 . Sonntag , 8 Uhr, Tanzabend im Heim.
Donnerstag, Aelterengruppe: Vildungsabend
um 8 Uhr im Heim. Freitag , Gruppe Marx:
Spielabend um 8 Uhr im Heim.

Abbehausen. Von der Hilfsaktion.
Am Freitag fand in Abbehausen eine Sitzung
des Ausschusses der Hilfsaktion statt. Es wurde
folgendes beschlossen: Den bedürftigen Arbeits¬
losen wird zu Weihnachten ein Geschenk in
Lebensmitteln oder Kleidung gemacht werden.
Die jugendlichen Erwerbslosen erhalten einen
Gutschein im Werte von 3 RM. Weiter wird
zu Weihnachten für Erwerbslose unserer Ge¬
meinde bestes Schweinefleischfür 30 Pf das
Pfund zur Verfügung gestellt. Die Äbhol-
termine werden rechtzeitig bekanntgegeben.

Abbehausen. Kleine Notizen.  Die Ehe¬frau des Einwohners B. in Ellwürden ver¬
brühte sich dadurch, daß eine Kanne heißen Kaf¬
fee aus dem Ofen fiel. — Einige Bedürftigekonnten eine Anzahl Kleidungsstückeerhalten.

Einswarden. Kaninchenzüchterver¬
ein.  Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr,
hält der Verein im „Weserhotel" seine fällige
Monatsversammlung ah. Diese letzte Per-
sammlung des Jahres wird wieder Gelegenheit
geiben, allerhand Wissenswertes an Zucht-
material zu vermitteln. Deshalb, sollten sichalle Züchter einfinden. "

Esenshamm. Hilfe in der  Not . Uns
wird geschrieben: In hiesiger Gemeindehat be¬
reits eine teilweise Verteilung der Nothilfe-sammlung stattfinden können. Verteilt konnte
werden: das Fleisch eines gestifteten fetten
Schweines, etwa 120 Pfund geräucherten Speck-und Schinken, ein größeres Quantum Kar¬
toffeln und sonstiges Gemüse sowie ein Quan¬
tum Sülsenfrüchte. Obst, Milch und andere Eß.
waren. Von der Gemeinde waren 200 Zentner
Kartoffeln zum Preise von 1,80 MI. pro Zent¬
ner für Erwerbslose und sonst Bedürftige be¬
schafft und verteilt . Eine Verbilligung des Bro¬
tes (pro Kopf und Woche zwei Pfund um je
4 Pf .) für die Bedürftigen hat ebenfalls statt-gefunden. Die Frage der Vrennmaterial-
lieferung wurde vorläufig in der Weise gelöst,
daß die Gemeinde Bäume für das Fällen zur
Verfügung stellte, die von einigen Landwirten
und Fuhrleuten den Erwerbslosen unentgeltlichins Haus gebracht wurden. Allen Gebern und
sonstigen Beteiligten sei hier der Dank aus¬
gesprochen. Für etwa Mitte Dezember ist ferner
noch die Verteilung von gesammelten Klei¬
dungsstücken und das Fleisch eines ebenfalls ge¬
stifteten Schweines sowie eines Geldbetrages in
Aussicht genommen. Bedürftige, die glauben,
nicht berücksichtigt worden zu sein, wollen sich anden Erwerbslosenansschuß oder an die Ver¬
teilungskommissionwenden. Man steht auchhier, daß bei vernünftiger, sachlicher Arbeit des
Erwerbslosenausschussesfür die unverschuldeten
Opfer der Wirtschaftskriseetwas getan werdenkann.

-Ms aller Welt.
Politik der Straße.

Das Schwurgericht Köln  verurteilte den
18fährigen Arbeiter Heinrich Nickschwegen ver¬
suchten Totschlags zu fünf Jahren neun
Monaten Gefängnis (beantragt waren
6^ Jahre Zuchthaus). Mehrere Mitangeklagteerhielten Gefängnisstrafen von sechs Monaten
bis zu zwei Jahren . Der Antrag auf Strafauf¬
schub wurde abgelehnt. — Am 9. August dieses
Jahres , morgens gegen2 Uhr, hatte eine Gruppevon Kommunisten, davon fünf im Alten von 16
bis 18 Jahren , beim Plakatkleben einen Zusam¬
menstoß mit Stahlhelmern, die in das Haus des
30 jährigen Stahlhelmführers Heister flüchteten.
Hier schoß der jugendliche Nicksch durch die Glas¬
tür in den dunklen Hausflur. Das Geschoß traf
den Stahlhelmführer, der nach wenigen Minu¬
ten starb. Vor dem Gerichtsgebäude kam es
wahrend der Verhandlung wieoerholt zu Schlä¬gereien zwischen Kommunistenund Angehörigen
der Rechtsparteien. Die Polizei griff mit dem
Gummiknüppel ein.

Berliner Zeitbilder imDezember
Die hilfsbereiten Berlinerinnen. — Hundert Ovationen ä 2 Mark.Ein Kino im Bahnhof. — Der Wigwam Unter den Linden. -

Berliner Brief.
Man soll den Berlinerinnen nicht Unrecht

tun, man soll auch ihre Neugier und Sensations¬
lust nicht unterschätzen- Englische Blätter wissen
von einer großen Enttäuschung der Berliner
Frauen . Wer Berliner Frauen  selber
wissen davon nichts. Douglas Fairbanks,
internationaler Filmstar,  der zur
Zeit in London weilt, wird auf seine beabsich¬
tigte Reise zur deutschen Reichshanptstadt ver¬
zichten. Wird verzichten? Na, wenn schon,
wir werden diesen Verzicht ertragen und den
Besuch vermissen können- Englische Blätter
haben mitunter eine merkwürdige Vorstellung
von nuferen gegenwärtigen Sorgen und Inter¬
essen. Und die von ihnen ebenfalls ausgeschrie¬
bene Vermutung, die Berliner Polizei
hätte für die Ankunft jenes schon nicht mehr
so ganz modernen Filmheldens ein Ueberfall-
kommando üereitstellenmüssen, ist doch ebenfalls
sehr unbegründet. Der einst mehr gefeierte
Darsteller wäre vom Ansturm seiner Berli¬
ner Verehrerinnen  bestimmt nicht er¬
drückt worden. Die Berlinerinnen stürmen gar
nicht so schnell und beim letzten Empfang eines
besseren Herrn aus Hollywood
waren auch nur hundert Damen L 2 Mark Ent¬
schädigung zugegen. . . Tüchtige Manager
sollen uns nichts vormachen und auch nicht ver¬
suchen, uns in Sachen hinter das Licht zu füh¬
ren. die wir aus eigener Anschauungweit besserkennen. —

Unzählige Berliner Frauen haben sich seit
Beginn dieses Katastrophenwinters freiwillig
in den aufreibenden Dienst praktischerHilfe ge¬
stellt. Junge Mädchen,  kaum der Schul¬
bank entwachsen, haben die heute wirklich nicht
mehr erfreuliche und nur schwer ersprießliche
Tätigkeit des Sammelns auf sich genommen,
und sie haben sich nicht einschüchtern lassen,
wenn sie mehr „Körbe" als Spenden und zu
den „Körben" noch manch grobes Wort
eines Mißvergnügten  oder allzu Ver¬
bitterten bekamen. Die Sammlungen waren
aber nicht das Schlimmste. Und jetzt tritt die
große Winterhilfe mit der öffentlichen Vertei¬
lung der so mühsam eingebrachtenBücher und
Gelder in Aktion. Und wieder ist die Zahl der
freiwilligen Helferinnen fast größer als not¬
wendig; brave Bürgersfrauen ver¬
zichten auf ihre Kaffeekränzchen
und auf die Liebhabereien ihrer Mußestunden.
Hinter Barrieren , die schon mehr als einmal
überrannt wurden, vor einer ständig wachsen¬
den, ungeduldigen, allzuviel verlangenden
Menge haben jene Frauen schon oft von früh
bis spät ihr Bestes getan und alle Kräfte
darangesetzt, um die bitterste Armut nach Maß¬
gabe des Vorhandenen so gerecht als möglich
zu lindern. Studentinnen, engagements¬
lose Schauspielerinnen und auch
Aerztinnen ohne Praxis  haben sich an
diesem Liebeswerk beteiligt und die Lust dazu
selbst dann nicht verloren, als sie in ihren
ehrenamtlichen Funktionen von böswilligenElementen persönlich bedroht wurden und sie
Mildtätigkeit fortan leider unter bereit-

gehaltenem Gummiknüppel  ausüben
mußten. Das gibt auch ein Bild der Berlinerin
von heute, die auf das Autogramm verwöhnter
Filmlente verzichtenkann und auch keine Zeit
mehr hat, um anspruchsvollen Schauspielern
überflüssigeReverenzen zu erweisen. Schließlich
haben wir unseren Willi Fritsch und den Hans
Albers noch zu Hause. Und wenn wirklich ein
paar ahnungslose Backfische  durch die
Absage Mr. Fairbanks enttäuscht sein und die
Vermutung der englischenReporter bestätigen
sollten: ihre Enttäuschung ist doch keine charak¬
teristische für die Berlinerin.

Eine der schönsten und geschlossensten Sied¬
lungen an der Peripherie führt den hübschen
Namen „Onkel Toms Hütte ". Schon die
Romantik dieses Namens zaubert unwillkürlich
eine sympathische Vorstellung, die dann von der
Wirklichkeitauch in einem erstaunlich hohen
Grade gerechtfertigtwird, hervor, lieber 20 000
Großstadtmüde wohnen in der Hellen, sauberen
„Prairiestadt " am Rande des Grunewalds.
Und seit kurzem haben diese lusthungrigen An¬
siedler von „Onkel Toms Hütte" in ihrem
neuen Bahnhof noch eine ganz besondere
Attraktion.  Dieser Bahnhof ist in vieler
Hinsicht der merkwürdigste Berlins und wohl
überhaupt der kurioseste im ganzen Reich.
Links und rechts von den Bahnsteigen hat man
auf schräger Ebene ein riesiges, flach gestrecktes
Kaufhaus, das heißt 50 verschiedene Läden
nebeneinander errichtet. Bei der Steigung war
es ein architektonisches Kunstwerk,
die Verkäuferinnen gerade zu stellen. Die Pro¬
menaden, inzwischen schon zn Flirt st raßen
der Bewohner des „wilden Westens"
geworden, wirken durch die eigenartige Kon.
struktion ihrer Ueberdachungund durch die stete
Fülle indirekten Lichtes noch besonders reizvoll.
Am Ende der einen Promenade befindet sich
das Siedlerpostamt, am Ende der anderen ein
großes Kino: wer sich in „Onkel Toms Hülle"
langweilt, durch deren Straßen die „Fremden"
ans Berlin Sonntags mit staunenden
Augen  gehen, sieht sich auf dem Bahnhof der
Kolonie den neuestenGroßfilm mit Eddie Polo
an- So etwas hat Onkel Tom sich niemals
träumen lassen.

Nun ist auch das „rote K a l b" in Ber¬
lin.  Diesen mysteriösenNamen trägt ein an¬
mutiges junges Jndianermädchen,
das von den Steppen Oklahomas zu Studien¬
zwecken nach Deutschlandkam und vorläufig in
einem feudalen Hotel Unter Len Linden seinen
Wigwam aufgeschlagen hat. Die Tochter des
„großen Büffels", letzten Häuptlings aus dem
Stamme der Schirokesen, will hier mit ihren
Kommilitoninn-en die Friedenspfeife
rauchen  und Vorlesungen über Kunst¬
geschichte hören. Die ledernen Mokassins hat
sie bereits unmittelbar nach ihrer Ankunft und
den Blitzlichtaufnahmen der Pressephotogra¬
phen mit Pariser Stöckelschuhen,  die
Absätze zu zehn Zentimeter, umgetauscht. Old
Shatterhand wird sich in seinem Dresdener
Grab umdrehen. Aber welches Bleichgesicht
hätte einen derartigen Besuch, in solcher Aus-

Zm wilden Westen. —
benteurer im Frack.
machung und mit solch zivilisatorischen, kultu¬
rellen Absichten vor 20 Jahren für möglich ge¬
halten? Das „rote Kalb" will übrigens in
Berlin auch seinen Führerschein und wenn
möglich, sogar den Flugschein erwerben-

Dieser Tage wurde von der Kriminalpolizei
eine bekannte und angesehene Erscheinung der
Berliner Gesellschaft verhaftet, Es hat lange
gedauert, bis man dem verhafteten angeblichen
Juwelier , der ein höchst seltsames Dop¬
pelleben  führte , auf seine raffinierten
Schlichekam. Mit einer ziemlich beispiellosen
Verstellungs- und Verkleidungskunst, der immer
wieder selbst die aufmerksamstenDetektive zum
Opfer fielen, bot der geschickte Abenteurer im
Frack, der tagsüber ärmlich gekleidet in Ka¬
schemmen und Elendsvierteln  hau.
sieren giug, allabendlich jedoch prunkvoll in
seiner vornehmen Villa des Westens präsen¬
tierte, genügend Stoff für einen spannenden
und abwechslungsreichenDetektiv- und Zeit¬
roman. Mehrere Jahre hindurch verstand es
der vom Leben engagierte Schauspieler, ton¬
angebende Kreise der Börse, des Handels, des
Films und der Wirtschaft zu täuschen. Ueberall
war er dabei, und überall schien er wie zu
Hause. Im Grunde ist er nicht ein einziges
Mal aus seiner schwierigen Abendrolle gefallen;
seine Entlarvung  ist eigentlich nur einem
besonderenZufall zu verdanken. Der Doppel¬
spieler war einer der besten Unterhalter, ein
charmanter Kavalier , der sich bei verwöhnten
Damen eines guten Rufes erfreute, und stets
ein großzügiger Gastgeber. Jeden Morgen
pünktlich acht Ahr fuhr der Herrensahrer mit
feiner Luxuslimousine „ins Geschäft".
Den Wagen ließ er dann irgendwo in einer
Garage stechen, und in einem finsteren Absteige,
quartier nahm er die Maskerade seiner täg¬
lichen Verwandlungen vor. Er hatte seine
Mitwisser sämtlich in der Hand: er wurde nicht
verpfiffen. Um 10 Uhr erhob sich seine
Frau Gemahlin  uud steuerte eine Stunde
später ihr oft bewundertes Kabriolet zum Ein¬
kauf; Laien ahnen nicht, was ein vorbildlich
geleiteter Haushalt einer Villa im Tiergarten¬
viertel kostet. Nun endlich entpuppt sich der
überraschten Oeffentlichkeitder angeseheneJu¬
welier und fachliche Kenner aller Brillantei»
als einer der gesuchtesten und gefährd
lichsten Hehler,  der mit weitverzweigten,
internationalen Diebesbanden auf bestem Fuße
stand und eine höchst zuverlässigeSpürnase kür
wertvolles, geraubtes Gut besaß. Er war der,
wenn auch unrechtmäßigeBesitzer der seltensten
Perlen . Das Verblüffende ist, daß kaum einer
seiner vielen Berliner Freunde und Bekannten
Verdacht schöpfte, weil der unermüdliche Ge¬
schäftsmann fast nie in seinem nur zum Schein
gemieteten kleinen Büro, einem Juwelierladen
in ganz unrentabler Gegend, anzutreffen war,
und daß kaum einer an dem unzeitgemä.
ßen Lebensstil  dieses „Juweliers " Anstoß
nahm, der ähnlich wie die Brüder SAarek
(denen man anscheinenddoch in mancher Hin¬
sicht Unrecht tat ) hei keiner Premiere, bei kei¬
nem vornehmen Ball uud auf keiner Festlichkeit
fehlte. Di o n y so s.

Erfolg eines Sportfliegers.
Der durch ausgezeichnete Leistungen im

Segelflug bekannte Sportflieger Günther
Groenhofsflog in zwei Stunden in einem 24 ?8
starken schwanzlosenMotorflugzeug von der
Wasserkuppe(Röhn) nach Berlin.

eitersmr.
C. V. Schillings: „Mit Blitzlicht und Büchse

im Zauber des Elescho", Verlag R, Voigtländer,
Leipzig, Preis 4,80 Mk. — Eines jener Bücher,
die man auf das wärmste empfehlen kann und
denen man gern viele Leser wünscht. Unter den
Forschern, die Afrika bereist haben, nimmt der
Rheinländer C. E. Schillings eine besondere
Stellung ein. Haben die bekanntesten unier
ihnen, Georg Schweinfurth, Gustav Nachtigal
und Hermann Wißmann den afrikanischenErd¬
teil nach rein länderkundlichenGestchtspunllsn
bereist und erforscht, so lag Schillings bei seinen
afrikanischenReisen ganz besonders die Erfor¬
schung der Tierwelt am Herzen. Wie Brehm
Beobachter und Künstler zugleich, schildert
Schillings in seinen Werken, die als Frucht
seiner Reisen entstanden, die Schönheiten der
ostafrikanischen Steppe und seiner Tierbewoh-

ner. Die Hingabe an die Schönheit von Pflanze
und Tier dieser Landschaftließ ihn znm Dichter
der Steppe werden. Wie Hermann Löns uns
von den Tieren der Heide erzählt, so läßt Schil¬
lings die Tierwelt - er afrikanischen Steppe mit
ihren mannigfachen Stimmungen in uns
wiederklingen. Er kennt die Seele des Tieres.
Der unendlich weiche, melancholische Kuckucksruf
wie das rauhe Brüllen des Löwen in mond-
scheinüberglänzterLandschaftlösen in ihm Emp¬
findungen aus. wie sie nur Menschen haben, oie
sehen, lauschenund verstehen. Und zum Wort
stellt er das Bild. Wie zu nächtlicherStunde
die Löwen ihre Beute beschleichen, scheue Zebras
zur Tränke gehen oder Hyänen an Tierkadavern
zerren, bannt er, ein Meister der Kamera, vor
sein flammendes Blitzlicht. Blitzlicht und Büchse
waren die steten Begleiter dieses Naturfreun¬
des. Der Afrikaforscher Schillings hat hier ein
Naturdenkmal von bedeutendem Werte ge¬
schaffen, ern Werk, dem in seiner Art kein
anderes an die Seite zu stellen ist. Indem er
mit Büchse und Kamera die wildesten und
scheuesten Tiere beschlich, tage-, wochen-, monate¬
lang ihnen nachspürte, bis er sie sicher in Korn
und Kimme und auf der Platte hatte, erschloß
er uns eine bisher unbekannte Welt. Es liegt
bereits das 77. Tausend des mit 83 Aufnahmen
geschmückten, 386 Seiten umfassenden Buches

Regierung.
Ern neuer Roman von B. Traven.

Das besondere Merkmal des zuletzt erschiene¬
nen Traven-Vuches „Der Karren", das bereits
im Monat seines Erscheinenseine Auflage von
60 000 erzielte, war ein großer Reichtum an
völkerkundlichinteressanten Einzelheiten. Tra-
ven, der die besondereFähigkeit hat, Eindrückemit photographischerGenauigkeit zu sehen und
sie mit eindringlicher Schärfe wiederzugeben,
hatte das Material zu dem „Karren" während
eines mehr als zweijährigen Aufenthalts in
einer fernen und unbekannten Region Mexikos
gesammelt, in einer Region, die selbst nur ganz
wenige Mexikaner oberflächlich kennen und die
in Europa und in der übrigen Welt ganz un¬
bekannt ist. In dieser Region spielen sich auch
die Geschehnisse ab, die das neue Traven-Vuch
„Regierung", das jetzt bei der Vüchergilde
Eutenberg nur für ihre Mitglieder, zum Preisevon 3 Mark, erschienen ist, mrt ihrem intensiven
Leben erfüllen.

Wieder verlegt Traven die Ereignisse in die
Zeit des Diktators Porfirio Diaz, dessen Regie-rungsperiode gekennzeichnet ist durch die größte
Schlamperei, Korruption, Herrschsucht und durch
alle die Verbrechen, die das Wesen einer Dikta¬
tur sind. Dieser Form der Regierung, die be¬
sonders dort unverschämt und zügellos sein
konnte, wo sie nur armen und hilflosen Jndia - ,
uern gegenüberstand, setzt Traven die Verwal- 1

tungsreform der alten indischen Rasse entgegen.
In diesen fernen Regionen haben die eingebore¬
nen Indianer ihre jahrhundertealten Sitten
und Gebräuchebewahrt, nicht etwa aus einer
gewissen konservativen Veranlagung heraus, son¬
dern weil sie erkannt haben, daß die Art der
Verwaltung, mit der sie die weißen Eindring¬linge beglückt haben, keineswegs besser ist als
die zwar primitive, aber gerechte Verwaltungs¬
reform ihrer Ahnen. Schon glaubt man, der
Autor begnüge sich damit, die beiden Regie¬
rungsformen einander gegenüberzustellen, um
allein durch diese Anschauung dem Leser ein
eigenes Urteil zu ermöglichen, da entwickelter
plötzlich aus dem Nebeneinander der Gegensätze
einen Konflikt, der sich bis zu seinem dramati¬
schen und blutigen Enoe zuspitzt. Die Indianer
m dieser fernen Region verteidigen mit derMachete in der Hand ihre uralten Rechte, ste
lassen sich von dem Regierungsbeamten des Dik¬
tators nicht vorschreiben, wer ihr Häuptling sein
soll. Sie setzen die Anerkennungdes von ihnen
gewählten Häuptlings durch. Es fällt ihnennun nicht etwa ein, ihrem Häuptling Vollmach¬
ten zu geben, die sich wiederum als Willkürakte
gegen sie selbst richten könnten. Sie haben eine
eigene Methode, ihren selbstgewählten Häupt¬
ling daran zu erinnern, daß ste es sind, die ihn
zum Häuptling gemacht haben und die ihm jeder¬
zeit „Feuer unter den Hintern" machen können,
wenn sie wollen und wenn er ihnen Anlaß dazu
gibt. Dieser auch bei uns in den Sprachgebrauch

LbergegangeneAusdruck findet bei diesen In¬
dianern praktische Anwendung. Sie setzen ihren
neugewählten Häuptling auf einen Stuhl ohne
Sitzboden, und unter das nackte Gesäß des
Häuptlings schieben sie ein Gefäß mit glühender
Holzkohle. Und derjenige Häuptling,, - er diese
nicht gerade angenehme Prozedur am längsten
aushält , ohne sich anmerren zu lassen, daß die
Haut bereits Blasen zieht, genießt das größte
Ansehen bei seinem Volke, und zwar aus dem
rein praktischenGrunde, weil das Volk weiß,
daß das schmerzende Gesäß ihren Häuptling be¬sonders lange und nachdrücklich an seine Wahl
als einen Volksbeauftragten erinnert.

Traven versteht es ausgezeichnet, das völker¬
kundliche Material in diesem Buche aufs innigste
zu verbinden mit einem romanhaften Geschehen,
und in der reinen Schilderung wie im Gestal¬
ten menschlicher Schicksalegelingen ihm Ab¬
schnitte und Kapitel, wie sie nur ganz großen
Schriftstellernund diesen wiederum nur in ganz
besonders glücklichenStunden vergönnt sind.
Abermals erweist sich Traven als der eifrige An¬
walt der indianischen Rasse, und wiederum wird
sein Buch von den deutschen Arbeitern und von
den Lesern anderer Länder nicht nur als eine
Darstellung indianischen Lebens empfundenwer¬
den, sondern alle werden sich wie schon in den
früheren Büchern erregend angesprochen und
mächtig angepackt fühlen. Das sorgfältig ge¬
druckte Buch wird den Siegeszug dieses Schrift¬
stellers fortsetzen.

vor. Es kann durch unsere Buchhandlung be¬
zogen werden.

Die Büchergilde. Das Dezember-Heft der
Monatszeitschrift „Die Büchergilde" überrascht
wieder durch eine Fülle guter Erzählungen und
Abbildungen. Bruno Schönlank erzählt eines
seiner Großstadtmärchen. Oskar Wöhrle plau¬
dert auf die ihm eigene groteske Art. eine Ar¬
tikelfolge nimmt zu den Problemen der heuti¬
gen SchauspielkunstStellung, und Erzählun¬
gen von Felix Scherrct, Erich Eottgetreu Al¬
bert Daudistel und anderen füllen das Heft,
dessen Bildbeigaben wieder mit Sorgfalt aus¬
gesucht wurden. Die Mitglieder der Bücher¬
gilde Gutenberg erhalten diese interessante
Monatszeitschrift kostenlos und regelmäßig.

GeMMMMes.
Bruchleidende, sowie die Herren Aerzte wer¬

den ans die Anzeige der Firma Paul Fleischer.
Freisbach (Pfalz), in der heutige Nummer
ganz besonders aufmerksamgemacht.

Die Singer-Nähmaschinen werden in der
Singer-Nähmaschinensabrik in Wittenberge
(Bez. Potsdam) von Grund ans aus deutschem
Material und unter deutscher Leitung her-
gestellt. Die Wittenberger Fabrik ist die best-
eingerichtete deutsche Nähmaschinenfabrik und
zählt zu den größten Fabriken ihrer Art in der
Welt. Die Singer-Nähmaschinen-Aktiengesell-
schaft beschäftigt über 10 000 Personen. Mehr
als 900 Geschäftsstellenermöglichen ihr engste
Fühlungnahme mit den Verbrauchern und setzen
den Willen höchster Qnalitätsleistung in der
Fabrikation fort durch verantwortungsbewußte
Bedienung und Beratung ihrer Kunden. Die
Singer-Nähmaschinen-Aktiengesellschafthat es
stets als ihre Aufgabe betrachtet, die sachliche
Förderung hauswirtschastlicher Erziehung mit
ihren eigenen Zwecken zu verbinden und ihren
Geschäftsstellenbesonders aufmerksame Bedie¬
nung der Kunden zur Pflicht gemacht.

Kleiner Inge schwirrt der Kops! Inge rech¬
nete. Fünf Mark hatte ihr die Mutter gege¬
ben. Und was sie davon nicht alles einkaufen
soll!! Aber wie sie auch rechnete— hin und
her — vor und zurück— es fehlten fünfzehn
Pfennige , um all diese Dinge besorgen zu
können. Plötzlich ein erleichtertes Aufatmen:
Ja - richtig — Bim , das gute Univer-

sal-Putz- und Scheuermittel, ist ja billiger ge¬
worden: die große Dose kostet ja nicht mehr
50 Pfennig , sondern nur noch 35 Pfennig,
und die Normaldose jetzt nur noch 20 Pfen¬
nig! — Jetzt stimmt die Rechnung, ich kann
einkaufen aehen!"
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Wer ist der erbittertste Feind der Bauern ?
Die Rechtspresse, allen voran das „JeverM

Wochenblatt", versucht ihren Lesern immer wie¬
der die Bauernfeindlichkeit -der fatalistischen
Führer zu beweisen. Da sollen Bebel und an¬
dere Führer der Sozialdemokratie sowie der
Gewerkschaften diesen oder jenen Ausspruchge-
tL» haben, der jetzt dazu dienen soll, den unbe¬
fangenen Leser auf dem Lande vor einer künf¬
tigen Arbeiterregierung bange zu machen. Die
Hintergründe dieser gehässigen Pressekampagne
sind aber ganz anderer Natur . Lediglich die
Angst vor der gerechten Forderung der Bauern,
den Großgrundbesitz zum Bauernland zu machen,
veranlaßt den Großgrundbesitzer, die Aufmerk¬
samkeit der Bauern von dieser Forderung aLzu-
lenken und ihm durch seine Presse weiszumachen,
daß der Bauer erst die verfluchten Marxisten
totschlagenmüßte, wenn er wieder bessere Zei¬
ten haben wolle.

Wie diese „uneigennützigen" Ratgeber mlt
den Bauern verfahren, wenn sie ihre Forderung
auf Siedlungsland durchzusetzen versuchen, dafür
spricht folgende Begebenheit aus einem ost¬
deutschen Orte eine beredte Sprache: Ein Land¬
wirtssohn bringt es durch Eingaben an die Re¬
gierung fertig, daß der ortsansässige Großgrund¬
besitzer an die Kleinbauern Siedlungsland ab¬
geben mußte, damit die einzelnen Bauernstellen
lebensfähig bleiben konnten. Von dieser Ge¬
legenheit machten alle Kleinbauern dis auf
einen, der dem „gnädigen" Herrn nicht weh tun
wollte Gebrauch. — Dafür mußte dieser Klein¬
bauer aber seine Stelle verkaufen, als er alt
und kränklichwurde, und seine Tochter, die
sonst den Hof übernommen hätte, muß jetzt als
Dienstmagd der „gnädigen" Frau existieren. —
Den jungen Landwirt, der sich für seine Nach¬
barn verwandt hatte, traf der ganze Haß des
Großgrundbesitzers. Bei jeder Gelegenheit
konnte er spüren, daß eine unsichtbareMacht
gegen ihn arbeitete. Das Vieh, die Ackergeräte
wurden ihm des nachts verschleppt, in der
Ackerpacht wurde er durch Mittelsmänner hoch-
getrieben, kurzum jede Gelegenheit wurde be¬
nutzt, um ihm die Existenz zu vernichten. In
der Wirtschaft fanden sich Leute, die ihn, durch
gespendetenAlkohol mutig gemacht, solange
hänselten, bis er sich einen herausgriff und zu¬
sammenschlug. Jetzt griff der Großgrundbesitzer
als Omtsvorsteher direkt zu und machte ein
Strafverfahren gegen ihn anhängig. Obwohl
keine Bestrafung erfolgen konnte, war er doch
durch die ganze Hetze derart zermürbt, daß er
seine Stelle verkaufte und sich einem anderen
Berufe zuwandte, bald arbeitslos wurde und
heute mit fünf Kindern von der geringen
Anterstützungleben muß.

Diese und ähnliche Vorgänge erhellen wie
ein Blitzlicht die „wahre Bauernfreundjchaft"
der Großgrundbesitzer und zeigen klar und deut¬
lich, wo die erbittertsten Feinde der deutschen
Bauern zu suchen sind.

Diese Vorgänge sollten aber auch den Land¬
leuten zu Lenken geben, die sich heute noch vor
den politischen Karren der Großagrarier und
ihrer Freunde spannen lassen; denn ebenso¬
wenig wie Pch die Interessen eines Kleinhänd¬
lers mit einem Warenhauskonzerndecken, eben¬
sowenig haben die Interessen des Kleinbauern
mit denen des Großagrariers etwas gemein.

Rastede. Ein nachahmenswertes
Beispiel.  Der Rasteder Motorradklub über¬
weist dem Gemeindevorstand die Summe von
SV NM. für die Winternothilfe. In der letzten
Versammlung beschloß der Klub nach kurzer
Aussprache, der Rasteder Winternothilfe den
Betrag von SO RM. zu überweisen. Außerdem
fand die Verteilung der in diesem Jahre aus¬
gefahrenen Gaubecherstatt. Je einen silbernen
Gaubechererhielten die Mitglieder E. Lornel-
sen, H. Bohlen, E. Hinrichs, H. Nolting, A.
Hoffmann, B. de Levie, E. Pinto , Fr . Gode, H.
Albertzard, Otto Bode.

Rastede. Vom Reichsbanner.  Die
Ortsgruppe Rastede des Reichsbanners hält am
Mittwochabend 8.30 Uhr im „Kleibroker Hof"
eine wichtigeMitgliederversammlung ab. Der
Hauptpunkt betrifft die Weihnachtsfeier. Alle
Mitglieder haben zu erscheinen.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  Die Handballelf der hiesigen freien
Turner hat am kommenden Sonntag die Mann¬
schaft der Freien Turnerschaft Ofenerdiek zu
East, um auf dem Marktplatz ein Freundschafts¬
spiel auszutragen. Die Hiesigen spielen in
neuer Aufstellungund darf man aus den Aus¬
gang gespannt sein. Das Spiel steigt nachmit¬
tags 3 Uhr.

Ohmstede. Doch noch Weihnachtsbei-
hilfen.  Es soll den Notleidenden der Ge¬
meinde doch noch eine Weihnachtsbeihilfe wer¬
den. Die noch einmal ins Werk gefetzte Samm¬
lung bringt allem Anschein nach mehr, als man
erwartete. Durch die Initiative einiger pro¬
minenter Gemeindebürger erhält die Samm¬
lung aller Voraussicht nach ein überaus gutes
Ergebnis. Sollte dieser Erlös als Betrag für
die Weihnachtsbeihilfe nicht reichen, wird ge-

Der Dauerschlufer von Toulon.
Mit einem bisher ungeklärten Fall von

Dauerschlaf beschäftigen sich gegenwärtig Poli¬
zei und Aerzteschaft von Toulon.  Vor eini¬
gen Tagen wurde in einem Personenzug. der in
der Richtung nach Toulon fuhr, der leblose Kör¬
per eines jungen Mannes gefunden, der keine
Verletzungen aufwies, sondern, wie sich bald her¬
ausstellte, unter dem betäubendenEinfluß eines
starken narkotischen Mittels stand.

Im Krankenhaus, wohin der Unbekannte
überführt wurde, stellten die Aerzte fest, daß er
bereits seit 24 Stunden schlief. Versuche, ihn zu
wecken, blieben erfolglos; es vergingen volle
fünf Tage, ohne daß der Dauerschläferdas ge¬
ringste Lebenszeichen zeigte.

Schließlich versuchte man es mit einer Blut¬
probe, die aber auch kein Ergebnis zeitigte. Da¬
gegen erwachte der Unbekannteganz plötzlich am
sechsten Tag und gab an, daß er Eino Gabbi
heiße und Arbeiter sei. Sonst wußte er sich an
gar nichts zu erinnern. Die Nachforschungen der
Polizei ergaben, daß der junge Bursche im Zuge
von zwei Männern angesprochen wurde, die sich
anscheinend für seine Person sehr interessierten
uno rm im Laufe des Gesprächs narkotisierte
Zigaretten zu rauchen gaben.

Vorläufig befürchtetman, daß Gabbi, der
durch den langen Schlaf sehr geschwächt ist, wie¬
der einschlafenkönnte.

Der Manu, der dem Reichskanzler
die Scheiden Einschlägen wollte.

Er hat aber das falsche Fenster erwischt.
In Berlin  wurde dem Schnellrichterder

62jährige Kellner Robert Scheidemantel vor-
geführt, der auf eine sehr sonderbare Art und
Weise die Aufmerksamkeit des Reichskanzlers
Brüning erregen wollte. Der Angeklagte, dem
der Staatsanwalt Sachbeschädigungzur Last
legte, konnte seit längerer Zeit keine Beschäfti¬
gung mehr erhalten und verfiel infolgedessen
auf eine gefährlicheJdde, die glücklicherweise
keine schlimmen Folgen hatte.

Scheidemantelbildete sich ein, daß der Reichs¬
kanzler Brüning der einzige Mensch in Deutsch¬
land sei, der ihm von rechtswegen eine Stellung
verschaffen könnte. Aber wie sollte er zu ihm
gelangen? In seiner Verwirrung zerbrach sich
der Angeklagte nicht lange darüber den Kopf;

er begab sich vor das Gebäude des Auswärtigen
Amtes und warf einen Stein in eine Scheibe,

hinter der er die Wohnung des Reichs¬
kanzlers vermutete.

Er traf zwar, aber glücklicherweise war es das
Fenster der Presseabteilung, wo sich um diese
Zeit niemand befand. Scheidemantelwurde so¬
fort festgenommen. Er verantwortete sich mit
der großen Not, in der er sich befano. Der
Staatsanwalt hielt ihm das Unverantwortliche
seiner Tat vor, noch dazu in einem Zeitpunkt,
in dem die Regierung angestrengtan der Durcks-
führung der Hilfsmaßnahmen für das ganze
Volk arbeitete.

Das Urteil lautete auf KWochen Gefängnis.

„100s Nacht" des Prinzen Soultanoff
Festnahme des französischen Domela.

Aus Paris  wird berichtet: Was Harry
Domela in Deutschland, das war der angebliche
„Prinz" Soultanoff in Frankreich: ein raffinier¬
ter Hochstapler, der sich mit Vorliebe in adligen
Kreisen bewegte und durch sein gewinnendes
Wesen sowie das Pochen auf seinen uralten Adel
ernen solchen Eindruck auf Männer und Frauen
machte, daß man sich gerne bewegen ließ, ihm
Darlehen in jeder Höhe zu gewähren. Insbeson¬
dere waren es Frauen der Gesellschaft, die dem
Betrüger zum Opfer fielen.

In 1001 Fällen, die polizeilich gezählt werden
konnten, glückte es Soultanoff, seine galanten
Nächte nutzbringend zu verbringen, allerdings
nicht nach dem Muster der arabischenMärchen,
an welche die Zahl seiner Abenteuer erinnert,
sondern nach dem Rezept aller Hochstapler, die
zuerst

Herzen erobern und dann Perlenschnüre
verschwinden lassen.

Vrerzia Mal wurde er verhaftet und zu Gefäng¬
nisstrafen verurteilt ; und immer wieder gelang
es ihm, neue Opfer zu finden, bis er dieser Tage
in einem Luxuslokal feftgenommen wurde.

Die Polizei veröffentlichtesofort sein Bild in
allen Zeitungen, damit die ungezählten Opfer
des Betrügers sich melden. Aber Soultanoff, der
vorgibt, einem fürstlichen Geschlecht aus Baku im
Kaukasus zu entstammen, versicherte den Polizei¬
beamten ironisch, daß in dem häßlichen, unsauber
aussehenden Mann, wie das Polizeibild ihn
zeigt, keine schöne Frau

den galanten, raffiniert zurechtgemachten
„Prinzen" erkennen

werde. Tatsächlich hat sich bis jetzt kein Be¬
lastungszeugegemeldet.

gebenenfalls der Gemeinderat eine Nachbewil¬
ligung von Mitteln vornehmen, um durchweg
dieselben Unterstützungssätzegewähren zu kön¬
nen, wie in den vergangenen Jahren . Im Bei¬
sein der- Beigeordneten wird in der nächsten
Pflsgeausschußsitzungdie Liste der Bedürftigen
festgestelltwerden. Dadurch wird eine Ee-
meinderatssitzungvor Weihnachten überflüssig.
An der monatlichen Abhaltung der Gemeinde-
ratssitzungensoll aber sonst festgehaltenwerden.
Der Gemeindevorstand (mit Beigeordneten)
wird befugt, bei magerer Tagesordnung die Ee-
meinderatssitzungausfallen zu lassen. Die Ge¬
meindebeamten haben sich neben den Lehrern
besonders bereit erklärt, nach besten Kräften
zur Milderung der Not beizutragen. Diese Be¬
träge sollen in die Wohlfahrtskassefließen. Als
zusätzliche Leistungen sind angeschafftuno wer¬
den llusgegeben: Torf für 1136 RM., Briketts
für 2540' RM., Kartoffeln für 1170 RM.. zusam¬
men 4846 RM. In bezug auf unseren
letzten, an dieser Stelle gebrachtenArtikel,
wurde festgestellt, daß der Pflegeausschuß in
seiner am Mittwochabend stattgefundenen
Sitzung besonders hohe Beträge für Miele¬
gewährung bewilligt habe. Wenn das eine
Demonstration auf unseren Artikel bedeuten
soll, fo müssen wir schon bekennen, daß wir das
auch nur gewollt haben. Aus Gründen einer
objektiven Berichterstattung bringen wir dieses
aber gerne zur Kenntnis.

Ohmstede. Schulvorstandswahl.  Mit
Ende dieses Jahres läuft die Wahlzeit des
Schulvorstandes ab, der mit dem Einzug der
NSDAP , in den Gemeinderat eine Umstellung
in der Zusammensetzung durch Außerkraftsetzung
des alten Statuts erhielt. Nach dem neuen
Statut setzt sich der Schulvorstand aus dem
Gemeindevorsteher, dem Pastor, einem Haupt¬
lehrer und vier Eemeindebllrgern zusammen.
Da diese vier Eemeindebürger nach dem Ver¬
hältniswahlsystemgewählt werden müssen, wird
es der SPD . möglich sein, einen ihrer Mitglie¬
der wieder in den Schulvorstand hineinzubrin¬
gen. Unser bisheriger Vertreter mußte bekannt¬
lich ausscheiden, weil er Dissident ist. Die
Rechte war so vornehm, bei der Ersatzwahldie¬

sen Sitz von sich aus zu besetzen. Diese Scharte
wird jetzt bei der Neuwahl wieder ausgewetzt
werden können.

Tungeln. Verhütetes Brandunglück.
Das Feusrhorn versetzte gestern morgen gegen
10 Uhr die Einwohner unseres Dorfes, in gro¬
ßen Schrecken. Beim Landwirt H. Suhr war
ein Schornsteinbrand entstanden, da das Ge¬
bäude ein Reithdach hat, so schien es sehr be¬
denklich zu werden. Die Freiwillige Feuerwehr
Wardenburg, die rasch zur Stelle war, brauchte
diesmal nicht mit der Motorspritzein Tätigkeit
zu treten. Es ist nun schon das vierte Mal seit
einigen Wochen, wo die Wehr alarmiert wurde.

Delmenhorst. Tragischer Tod eines
kleinen Mädchens.  Durch eine zufällige
Verletzung mußte ein Schulmädchen eines frühen
Todes sterben. Es hatte sich kürzlich an der
Schläfe gestoßen. Einige Zeit danach machten sich
bei dem Kinde Anzeichen einer Eehirnerkran-
lüng bemerkbar. Eine Operation, die zur Ret¬
tung des jungen Lebens unternommen wurde,
blieb leider erfolglos. Das kleine Mädchen ist
nun gestorben.

Württembergs neuer Landeskommandant.

Generalmajor Muff  wurde zum Kom¬
mandeur der 5. Division und zum Befehls¬
haber dos Wehrkreiskommandos5 (Würt¬

temberg) ernannt.

Hasbergen. Unter den eigenen Wa¬
gen geraten und getötet.  Ein bei einem
Landwirt in Deichhausen, GemeindeHasbergen,
beschäftigterDienftknecht ist, als er nnt einem
Wagen den Deich entlang fuhr, ausgerutschr
und unter den Wagen geraten. Die Räder
gingen so unglücklich über den Knecht hinweg,
daß er sofort getötet wurde.

Hasbergen. Für und gegen den Ver¬
kauf der Elektrizitätszentrale.  Die
GemeindeHasbergeif ist in schwerer finanzieller
Bedrängnis und sieht sich gezwungen, Gemeinde-
eioentuin zu veräußern, da andere Wege zur
Beschaffungvon Kreditmitteln nicht vorhanden
sind. Da die übrigen Grundstücke und Hauser
im Besitze der Gemeinde nur schwer zu ver¬
äußern sind, hat sich die Gemeinde mit der
Stromverforgungs-A.-G. Oldenburg-Ostfries-
land, einer Tochtergesellschaftder Preußen-
Elektra. in Verbindung gesetzt, um wegen Ver¬
kaufs des Elektrizitätswerkes und Netzes zu ver¬
handeln. Die Stromversorgungs-Ä.-G. hat
370 000 RM. geboten. Die Haltung im Ge-
meinderat ist nicht einmütig. Aehnlich wie in
Oldenburg wendet sich in Hasbergen auch die
Rechte gegen einen Verkauf. Wie verlautet,
wollen die Gegner des Verkaufs auch eine
Protsstversammlunq stattfinden lassen.

Adelheide. Tödlich verunglückt.  Eure
junge Frau hatte am Morgen eine Dezimal¬
waage aufgestellt, um für den Verkauf auf dem
WochenmarktGemüse usw. abzuwiegen. In der
abendlichen Dunkelheit kam sie über die Waage
zu Fall und schlug dabei mit der Kehle auf den
eisernen Waagebalken. Sie konnte sich zwar vor
dem Erstickungstod retten, hatte sich aber inner¬
lich schwer verletzt, wie es heißt, an der Luft¬
röhre, so daß sie bereits nach einer Stunde tot
war.

Löningen. Tödlicher Ausgang eines
Sir eit  es . Bei einer Schlägerei in der
Vrüggemannschen Wirtschaft in Felsen bei Herz¬
lake, erhielt der Haussohn Georg Thicke einen
Schlag, angeblichmit einem Bierglase,  auf
dem Kopf, so daß er sofort besinnungslos hrn-
fiel, und, ohne das Bewußtsein wiedererlangt
zu haben, am folgenden Tage verstarb. Angeb¬
lich soll der HaussohnWienöbstden unglücklichen
Schlag getan haben. Es sind mehrere Verhaf¬
tungen vorgenommen.

Diepholz. Wildererdrama im Moor.
Im Gebiet der Cornauer Jagd wurden zwei
Fremde bei der Jagdausübung beobachtet. Man
benachrichtigteden Jagdpächter, Gemeindevor¬
steher H. Ihlbrock-Ihlbrock, der sich mit meh¬
reren Jagdfreunden ins Revier begab. Sechs
Jäger nahmen die Absuchung des Gebiets unter
Beobachtung aller gebotenen Maßnahmen vor.
Im Dreeker Moor, wohin sich die Verfolgung
gezogenhätte, wurden die beiden Wilderer ge¬
sollt und angerufen. Jetzt machte einer der
Wilderer Kehrt  und legte aus gedeckter
Stellung aus die Verfolger an. Darauf gab
einer o er Verfolger einen  Schutz auf
den Angreifer ab, nachdem schon mehrere
Schreckschüsse gefallen waren. Langsam pirsch¬
ten sich die Jäger immer weiter an den in
Deckung liegenden Fremden heran, bis dieser
endlich nach etwa 20minutiger Belagerung um
Hilfe schrie, sein Bein wäre ab  Die Jä¬
ger forderten ihn auf, erst einmal sein Gewehr
Wgzulegen. , Dann mußten sie durch . tiefes
Wasser steigen, ehe sie zu ihm gelangen konnten.
Der Wilderer hatte eine entsicherte Doppel¬
flinte mit zwei Schuß bei sich. Während die
Jäger sich um den Verletzten bemühten, ist sein
Komplize entkommen. Der Wilderer, der 41-
jährige Landwirt Heinrich Borchers, Lutten,
hatte eine Kugel aus einer Pirsch-
büchse im linken Unterschenkel  und
mußte auf den Schultern zum nächsten Hause
getragen werden, nachdem das Bein mit einem
Taschentuch abgebundenworden war. Auf dem
Transport  zum Diepholzer Kreiskranken¬
haus ist der Verletzte dann gestorben.
Als Todesursachekann eine Embolie in Frage
kommen, doch ist es wahrscheinlicher, daß der
Verletzte auf dem Transport abgeblutet
ist. Der auf diese traurige Art ums Leben Ge¬
kommene hinterläßt vier unversorgte
Kinder mit ihrer Mutter  Borchers
lebte wirtschaftlich in durchaus geordneten Ver¬
hältnissen und erfreute sich eines guten Rufes.
Er war als leidenschaftlicherJäger bekannt.

Die alkoholische Landstraße.
In der Nähe des Dorfes Eicherscheid

bei Koblenz versagten an dem Auto eines
Weinhändlers plötzlich die Bremsen. Der Wagen
geriet in den Straßengraben, so daß 1100
Flaschen Wein aus dem Auto geschleudert wur¬
den und zerbrachen. HerbeigeeilteBauern mach¬
ten den Wagen zwar sofort flott, fanden jedoch
an den halbausgelaufenen Flaschen so reges
Interesse, daß sie sich selbst durchaus nicht flott,
sondern nur mühsam torkelnd auf den Heimweg
machen konnten.

Brandunglück.
Auf dem mecklenburgischen Gute Lüders¬

hagen  geriet ein Wirtschaftsgebäude mit
Viehställen aus bisher unaufgeklärte Weise in
Brand. 50 Stück Großvieh kamen in den
Flammen um. _
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Die Vcuiefn makrckiefen i
Im Verlage Gerhard Stal¬

lin g,  Oldenburg , erschien soeben
das Werk Karsthans ' : „DieBau -
ern marschieren ". Das Buch
kostet broschiert 4.80 RM ., in Ganz¬
leinen gebunden 5,80 RM . und rft
in jeder Buchhandlung erhältlich.
Mit Genehmigung des Verlages
bringen wir aus dem Buche die
nachstehenden Auszüge:

«le Nässe der Aprilnacht schlug den Mün¬
dern m die Glieder , feuchtete ihre Waffen . Der
Führer hatte den Nachtmarsch befohlen , um mc
Feste Biitthart in schnellem Sturm zu über¬
raschen . Das fränkische Heer , von Lauda kom¬
mend , hatte zwischen sich und dem Marschziel
Würzburg nur noch diese Feste als Hindernis
Die Kundschafter hatten gemeldet , daß der
würzburgische Marschall mit 130 bester Knechte
und gutem Geschütz darinnen läge . Der Fran¬
kenführer Lienhard hatte drei Fähnlein tapfer¬
ster Leute zusammengestellt , die als Vortrapp
sofort das Schloß Lberrennen sollten . Fast un¬
mittelbar sollte der Haupthaufe Nachfolgen.

Vortrapp und Haupthaufen zogen lautlos
zwischen den Bergen dahin . Streng war die
Kriegsordnung der Franken , wer aus der
Marschordnung trat , wurde bestraft . Das Mor¬
gengrauen stieg, die Burg ward verschwommen
sichtbar . Plötzlich bellten dicht vor dem Vor¬
trapp Geschütze auf , die mitten im Felde st rü¬
den . Der Marschall war auf der Hut gewesen
und hatte es oorgezogen , den Bauern entgegen-
zugehen . Nach etlichen Salven stürzte der Vor¬
trapp zurück. Würzburgische Reiterei raste aus
dem Dunkel heraus — etliche Bauern schossen
für immer ins Gras . Aber die Hoffnung auf
Gefangene wurde durch den schnellen Rückzug ües
Vortrapps vereitelt ; schon gellten die Hörner
des Haupthaufens . Nur ein Mann der Vorhut
wurde umzingelt . Uebergabe lehnte er ab , und
als der Haupthäufen die Weghöhe erreicht,
sahen die ausschwärmenden Kolonnen vor sich
im Nebel diesen Bauern mit riesigem Schwert
um sich schlagen , derweil ein ganzer Kreis
Feinde auf ihn einstach . Ehe die Seinen heran¬
waren , stürzte er vom Pferde , vollkommen zer¬
fetzt. Während die Würzburger mühelos zurück¬
gehauen wurden , ritt der Bauernhauptmann an
den Toten heran , zog den Hut und . sagte zu den
Leuten , dieser wäre wie ein echter Karsthans
vom Bundschuh gestorben . Ob jemand sernen
Namen wisse? Es war aber keiner , der rhn
kannte.

Eine Stunde später brannten die Bauern
das Schloß Bütthart nieder.

Das evangelische Heer war durch Milten¬
berg gezogen , und Friedrich Weigand gab sei¬
nem Freunde Wendelin Hippler aus der Straße
nach Würzburg das Geleit . Die gute Sache sei
doch ein rechtes Stück vorwärtsgegangen , jagte
Weigand , denn auch der mächtige Graf Georg
von Wertheim sei freiwillig zum Heere gestoßen
und habe viel Geschütz, Pulver und Proviant
mitgebracht . Auch die Verhandlungen mit dein
Statthalter des Kurfürsten von Mainz wären
gut gediehen . Das Heer wäre nun in seinem
Anmarsch auf Würzburg im Rücken gesichert.
Auf der eigenen , der bäuerischen , Seite aber
sehe es um so trüber aus , gab Hippler zu be¬
denken . Die Deklarationen von Amorbach hät¬
ten großen Sturm erregt , und zahlreiche Haufen
hätten sich abgesondert , da sie vom Plündern
und Brennen nicht lassen wollten und die De¬
klarationen dieses verböten . Der Herr Gütz
von Berlichingen sehe nur noch Mißtrauen um
sich und sei mehr ein Gefangener des Heeres
als sein Führer . Es sei verständlich , dag der
Bauer im Augenblick nicht wisse, woran er >ei,
sagte der Weigand ; daher hätten seine Führer
die Pflicht , ihm schnellstens in Gestalt der
Reichsreform Len zu erkämpfenden Siegerpreis
vor Augen zu halten . Hippler lächelte , sein
Freund habe sich, dieweil er fernab vom Schuß
rn Miltenberg säße, immer noch seinen guten
Menschenglauben bewahrt . Er aber stürve hier
als Kanzler Tag für Tag im Lager und müsse
immer wieder aufs neue ansehen , wie die schies-
beinige Göttin der Dummheit den Männern die
Köpfe verwirre . Aber auch er hoffe , daß sich
bald alles ändern würde , sowie allen Ständen
im Reich der neue Plan vorgelegt sei. Er reise
morgen , am 8. Mai , nach Heilüronn , wo schon
die ersten Boten der Bauernschaften eingetroffen
feien , und Weigand solle nicht vergessen , ihm
sofort seine Entwürfe zu senden.

Der Miltenberger nahm dann Abschied von
Hippler und den anderen Führern des Heeres
und ritt bei sinkender Sonne nach seiner Hei¬
matstadt zurück. Aus den Kolonnen der Bau¬
ern , die wohl um seinen Einfluß im Führerrat
ahnten , scholl ihm manch häßliches Wort ent¬
gegen , aber er achtete dessen nicht , eingedenk des-
fen , was er bald diesen Armen und Kämpfen¬
denzu  bringen gedachte.

Als er sich bei Dunkelheit der Stadt näherte,
horte er Geschrei und Lärm über die Mauer
schallen , und schon im Tor empfingen ihn be¬
kannte Bürger , die ihn baten , um Gottes uno
der Heiligen willen sein Leben in Acht zu neh¬
men . Einer jener Haufen , die sich vor Zorn
über die Deklarationen vom Vauernheer ge¬
trennt hatten , war erneut in die Stadt gezogen
And eben damit beschäftigt , die beiden Hauser
des Weigand zu plündern , den sie für einen der
Verfasser der Deklarationen hielten Er achtete
der Warnungen nicht , die ihm zugerufen wur¬
den , sondern ritt bis in die Nähe seines Wohn¬
hauses , das von einer schreienden Bauernrorre
umlagert wurde , stieg ab und drängte sich zwi¬
schen den Tobenden nach vorn . Sie erkannten
ihn nicht , und beim Schein der Fackeln sah er
mit an , wie alles , was ihm und seiner Haus¬
frau lieb und wert , durch die Fenster auf sie

Gasse flog : Truhen , Leinen , schönes, ererbtes
Silberzeug , Bilder . Einmal klapperte uno
klirrte es . Sein Harnisch und seine Waffen flo¬
gen ihm vor die Füße.

Er empfand weder Zorn noch Trauer . Auf
all diesen Dingen hatten seine Hände geruht;
sie waren mit ihm verbunden gewesen . Und
nun wurden sie zerstreut von denjenigen , für
die er kämpfte . Er wandte sich wieder und ging,
derweil es hinter ihm prasselte und lärmte , zu¬
rück auf den dunklen Marktplatz , der menschen¬
leer . da die Bürger sich alle vor Furcht ver¬
krochen hatten . Am Brunnen setzte er sich, in¬
nerlich müde geworden , nieder . Er vergab ihnen,
ihr Tun . Jeder Führer wurde wohl gerade von
denen zumeist gepeinigt und gekreuzigt , für die
er sich einsetzte. Aber selbst sein Wissen um die¬
ses Schicksal löschte nicht den Aschenregen , der in
dieser Stunde auf seine beschwingte Seele ge¬
fallen war . ^

Der Geheimrat Gold , bischöflicher Stadtrich-
ter von Salzburg , war keiner von den Stand¬
festen. Die Folterknechte hatten ihm die Be ;ii-
schrauben angelegt , aber als sie den ersten Holz¬
keil Hineintrieben und die Bretter ansingen,
das Fleisch zu pressen , da schrie der Gefangene
bereits , als ob er geröstet würde . Aus Geheiß
der Bauernräte banden die Knechte den Ge¬
heimrat los und trugen ihn in ein Nebengemach
des Turmes , wo er , während ein Feldschrelber
der Bauern es zu Papier brachte , alle tückischen
Anschläge des Erzbischofs wider Bürger und
Bauernschaft bekannte . In seiner Todesangst
fügte er sogar noch gute Ratschläge hinzu , wie
die Bauern am besten den Erzbischof nieüer-
werfen könnten.

Die Folterknechte in ihrer Kammer bedauer¬
ten , daß der Gold so schnell davongekommen,
und einer meinte , er hätte den Alten zu gern
einmal mit der Haspel gestreckt, denn einen Ee-
heimrat quieken zu hören , das hätten sie hier
im Salzburger Turm noch nicht erlebt . Wie sie
denn überhaupt zu diesem unverhofften Glück
gekommen wären , dem Geheimrat die spanischen
Stiefel anziehen zu dürfen , fragte ein anderer.
Es wurde ihm erwidert , daß der Eeheimrat
habe fliehen wollen , als die Stimmung in der
Bürgerschaft immer bedrohlicher geworden sei
und der Salzburger Rat gegen den Erzbischof
und in der Hoffnung auf die Bauern immer offe¬
ner Renitenz geübt habe . Der Eeheimrat sei
aber trotz seiner Verkleidung erkannt worden,
denn er habe in seinem Fürwitz , als er über den
Marktplatz ritt , noch zuhören wollen , was die
Bürger dort im Ring berieten . Sie hätten ihn
vom Pferd geholt , bespien und die Haare aus¬
gerissen , und der Rat habe ihn in den Turm

.'schaffen-lassen . Aber man sähe ja nun , was . an
ihm dran sei. Nicht einmal den ersten Gr -rd
hielte er aus.

Die Bauernräte nahmen nach beendetem
Verhör das Schriftstück an sich, gingen hinaus
und ritten üach Golling , wo das Lager der Salz¬
burger Bauern war . Aus dem Geständnis des
Eeheimrats ging hervor daß Hans Schenk, der
Marschall des Erzbischofs , sich mit der Absicht
trug , den vor Golling liegenden Lueg -Paß zu
besetzen, so daß damit der größte Teil der Salz¬
burger Bauern , vor allem die Haufen von Ga¬
stein und Radstadt , von der Hauptstadt abge¬
schnitten worden wären Der Bauernhaapt-
mann Kaspar Prahler brach daher sofort aus,
und schon am nächsten Tug zog die Bauernschaft
in Salzburg ein . Die Bürgerschaft emp'fing sie
freudig , und nun begann vorerst das alte Spiel:
das erzbischöfliche Haus in der Stadt wurde
derart verwüstet , daß man bis über die Knie in
Urkunden und Steuerbüchern watete . Gegen
Abend zogen auch die Bergknappen aus dem
Gasteiner Land in hie Stadt ein und begannen
sofort mit der Belagerung der erzbischöflichen
Feste Hohensalzburg.

Durch die Gassen aber und zwischen den
Volkshaufen hindurch lief ein irre Worte reden¬
der Mann , der sich fast wie trunken gebärdere
Die Männer wichen ihm scheu aus , und hin
und wieder blieb er an einem Hause stehen oas
einem Domherrn oder einem Hofrat gehörte,
und an dessen Tür er einen Zettel befestigte.
Die ihm nachgingen , konnten dann auf dem
Zettel lesen : „Dies Haus ist mein , solang und
soviel bis der unschuldige Tod meines Bruders
wird gerochen sein ."

Dieser war ein Bruder jenes Bauern Stockt,
der den Prediger Matheus befreit und den der
Erzbischof durch den Geheimrat Gold hatte
hinrichten lassen . ^

Ein klarer Sternenhimmel wölbte sich über
dem Sindelfinger Walde , wo die Landsknechte
des Truchseß neben ihren Feuern johlten und
tranken . Hin und wieder war in den nahen
Gebüschen Stöhnen hörbar . Verwundete und
noch nicht aufgesundene Bauern erwachten durch
dis Nachtkälte aus ihrer Bewußtlosigkeit . Dann
erhoben sich die Männer an den Feuern , gingen
ln das Gebüsch und kehrten m kurzem wieder,
der eine mit blutigem Schwert , der andere eine
Geldkatze oder ein Schmuckstück in der Hand
Schon in nächster Minute verwürfelten sie den
Gewinn.

Plötzlich war vor dem Platz , wo die Herren
lagerten , ein Hörnerruf zu hören . Von allen
Seiten eilten darauf die Landsknechte herzu
und sammelten sich im Ring um den Baum,
neben welchem die Standarte des Truchsetz zu
sehen war . Nun führten einige Ritter einen
Mann herbei , übergaben ihn den Knechten , und
diese legten ihm eine Kette um den Leib Das
andere Ende der Kette schlangen sie um den
Stamm des Baumes , und zwar dergestalt , daß
der Mann von dem Stamm zwei Schritte Ab¬
stand hatte.

Unter den Landsknechten entstand Geflüster,
und einer von ihnen , der Balthasar Mattenbach.

ein Bauernsohn aus dem Schwäbischen , fragte
einen Fähnrich , wer dieser Mann sei. Da könne
er ihm Bescheid geben , sagte der Fähnrich , denn
er selbst habe diesen Schurken herbeigeschleppr
Das sei der Melchior Nonnenmacher , derjenige,
der dem Grafen von Helfenstein vor seinem
schmählichen Ende auf der Zinke noch ein Lied
gespielt habe . Nach der Schlacht habe er sich
in Sindelfingen versteckt, aber der Truchseß habe
es durch Kundschafter erfahren und gedroht.
Sindelfingen an allen vier Ecken anzuzünden
wenn die Bürger den Nonnenmacher nicht aus-
jpürten . Da hätten in ihrer Angst die Werber
zu suchen angefangen , so gründlich , als ob sie
eine Stecknadel ausspüren wollten , und sie fan¬
den ihn auch in einem Taubenschlag verborgen
Jetzt sollte der Nonnenmacher auf Befehl des
Truchsetz den Feuertod sterben.

Dem Balthasar Mattenbach war seltsam
und zornig zumute . Er war nicht mit seinem
Herzen hier beim Landsknechthaufen : seinen
Vater hatte ein geldgieriger Herr vom Hof ge¬
jagt . und darum hatte er . der Sohn , Dienst
beim Truchseß nehmen müssen. Statt des Sp .e-
ßes hätte er lieber den Pflug geführt und in
feinem Innern war er den bäuerlichen Brüdern
auf der Gegenseite zugetan . Aber er wurde
aus seinen Betrachtungen herausgerissen durch
ein neues Bild , das sich vor seinen Augen auf¬
tat . Die Herren hatten sich zu einem Zuge
ausgestellt , der Truchseß voran , und jeder von
ihnen trug ein Scheit Holz in der Hand . Der
Zug ging an dem Baum vorüber , und jeder
Ritter legte sein Scheit dort nieder , bis eben¬
falls in einer Entfernung von zwei Schritt ein
Kreis von Scheiten um den Baum lag . Der
Nonnenmacher war der erste Weinsberger , den
der Truchseß gefangen . Darum wollten der
Truchseß und die Herren vom Adel , die mit ihm
waren , ein Symbol geben , wie sie die Tat von
Weinsberg zu strafen gedächten . Jetzt ward der
Holzkreis angezündet , und die Flamme lief
langsam um den Baum herum , während der
Mann an der Kette begann , in die Höhe zu
Hüpfen und , als das Feuer stärker wurde , sich
hin und wieder verzweifelt an den Baum zu
schmiegen . Aber es half ihm nichts — und so
begann er , damit die Flammen ihn nicht fassen
möchten , um den Baum heraumzulaufen . Er
jagte immer schneller , kurze Angstschreie aus¬
stoßend , der Feuerkreis wuchs immer höher.
Dazwischen hörte man hin und wieder , wie die
Kette beim Drehen die Rinde des Baumes ab¬
wetzte. Aber der Holzstoß war nicht so mäch¬
tig , daß die Flammen den Mann sofort ver¬
brannt hätten , er wurde fein langsam gebraten,
wie einer im Ring höhnisch sagte.

Unbewegten Gesichts stand der Truchseß.
Aber die anderen Herren riefen dem Flammen¬
läufer noch bittere Worte zu, der Graf Ulrich
von Helfenstein . der Bruder des Weinsbergers,
der Graf Friedrich von Fürstenberg , der Reiter¬
führer Frohwein von Hutten , ein entfernter
Verwandter des großen Ulrich und seines
Namenvetters , des Mainzer Kanzlers . Die
Landsknechte standen den Herren nichts nach,
und nur hin und wieder schrie eines der Lager¬
weiber , die gleichfalls herzugekrochen waren,
wenn der Nonnenmacher zu Fall kam, sich aber
sofort wieder aufraffte und weiterstürzte in
seinem rasenden Lauf . Allmählich wurde der
Gemarterte müde . Er brüllte noch ein paarmal,
daß es lang durch den Wald hallte . Aber zwi¬
schen den Schreien hörte man das Keuchen des
schwächer werdenden Atems . Nach fast einer
Stunde schlug er für immer hin , und die Her¬
ren sahen gierig , wie sich der Körper des Ster¬
benden in den Flammen wand , bis der Geruch
verbrannten Fleisches über den Platz wehte
und die Knechte den zusammengeschrumpten,
geschwärzten Leichnam von der heiß geworde¬
nen Kette hackten-

Befriedigt , lachend und schwatzend, gingen
Herren und Landsknechte auseinander , und an
den Feuern erscholl bald wieder das Gebrüll,
das Würfel und Becher begleitete . Der
Balthasar Mattenbach aber war auf seinem
Platz stehengeblieben , das Herz voll Entsetzen.
Er hatte das Schicksal seines Äauernvolkes ge¬
sehen.

Gegen Morgen desertierte er.

Der Prophet ging mit drohender Gebärde
im Zelt auf und nieder , während die Bauern-

anptleute stumm und verlegen an den Wänden
enden - Die Fürsten hatten in der Frühe

einen Abgesandten geschickt. Seine Herren
wollten die Bauern verschonen , so hatte dieser
über die Wagenburg hinweggerufen , wenn
ihnen der Thomas Münzer samt feinem An¬
hang ausgeliefert würde . Ein Teil der Bau¬
ern . bereits zagen Gemüts , hatte darauf drei
Unterhändler zu den Fürsten gesandt , und zwar
hatten sie hierzu , um sich bei den Herren an¬
genehm zu machen , drei Edelleute ausersehen,
rie zur Bauernfahne hielten . Die Fürsten
hatten drei Stunden Bedenkzeit gegeben , aber
auf ihrer Forderung bestanden . Währenddem
konnten die Bauern vom Berge herab zusehen,
wie drüben das große Geschütz-in Stellung ge¬
bracht und ihr Lager vollständig eingekreist
wurde . Das machte viele Bauern noch ängst¬
licher . und sie sandten die drei Unterhändler
nochmals hinüber . Aber nur einer von den
Dreien . Hans von Weithern . kehrte zurück. Er
berichtete , daß seine beiden Freunde von den
Fürsten zurückgehalten worden seien und diese
hm aufgetragen hätten , die schärfsten Drohun¬

gen an die Bauern zu übermitteln , wenn sie bis
zum Ablauf der Bedenkzeit den Münzer nicht
auslieferten.

Der Prophet stellte sich mit höhnischem
Lachen vor den Hauptleuten auf . Da sehe man,
ägte er , wie wenig die Bauern begriffen hät¬
ten , worum es ginge . Er aber wolle sich nicht
durch solche feigen Tölpel schmälern lassen und
werde jetzt dazwischenfahren wie der Herr unter
die Rotte Korcch. Er stürmte hinaus , gmg mit

großen Schritten durch das Lager , gefolZt « m
einigen seiner Leibwache , und sah jeder der
flüsternd beisammenstehenden Rotten fest ins
Gesicht. Einige seiner Treuen brachten auch
einen Edelmann und einen Prädikanten heran¬
geschleppt , die von Gruppe zu Gruppe gegan¬
gen waren un zur Unterwerfung geraten hat¬
ten . Der Prophet hatte nie in seinem Leben
Blut vergossen . Aber in dieser Stunde sah er,
daß nur eiserne Festigkeit half . Während die
Bauern von allen Seiten herantraten , gab er
seiner Leibwache Befehl . Schwerter zischten
und die Köpfe der beiden rockten am Boden-
Entsetztes Schweigen stand im Ring.

Aber der Prophet wußte , daß dies nur ein
halbes Mittel war ; es lähmte den Verrat,
schu? aber keinen Mut . So stieg er zur SpAe
des Berges hinan und befahl den Bauern , sich
um ihn zu scharen, auf daß er zu ihnen spreche.

Sinnend stand er eine Weile unter der
Regenbogenfahne , die sie neben ihm auf-
gepflanzt , nach schönen und starken Worten
suchend. Eine Regenhusche ging hernieder , und
es fuhr wie ein heißer Schrecken durch sein Herz,
als er auf die Männer hinunterblickte . Jetzt
erst fiel ihm recht auf , wie armselig sie ge¬
kleidet . wie dürftig sie bewaffnet waren . Der
Regen rann über ausgemergelte Gesichter , die
mutlos aber neugierig zugleich zu ihm heraus¬
schauten . Nur die Männer seiner Leibwache,
die um ihn herumstanden , zeigten , durch ihn
seit Jahren belehrt , eisern -ruhige Entschlossen¬
heit . Nur auf ihren Zügen lag jenes Wissen
um eine Idee , für die der Tod nicht das Letzte
und Größte ist. Noch einmal sah er in dis
Runde — der verzweifelte , wankende Haufen
war das einzige , was von seinen großen Plänen
übriggöülieben . Er hatte gehofft , einmal
einem Heer zu predigen , das alle deutsche Bau¬
ern umfaßte , jetzt standen vor ihm achttausend.
Winzige Fetzen eines Riesentraumes.

Aber wenn es in Gottes Willen lag , ihn
siegen zu lassen , dann wirre auch die kleinste
Rotte genügt haben , und nun kam. während er
hinwegsah über Bauern und Fürsten , den Blick
ins Weite , nun kam der alte prophetische Sturm
wieder über ihm Er sprach die mächtigste
Rede , die er je gehalten . Er riß ihre Seelen
aus den zermergelten Leibern heraus , machte
sie frei und kühn , schenkte ihnen ein Ahnen von
dem Verbundensein des einzelnen mit der gött¬
lichen Idee , neben welchem atmen , essen, trin.
ken und sterben nur ein Nichts sind. Er flammte
ihre Wut , indem er die Fürsten geißelte , die
als Tyrannen und Gottlose in der Pracht des
Lasters der Armen Schweiß und Blut ver-
zehren . Und nun hob auf diesem armseligen
Sandhaufen bei Frankenhausen jener Geist
zum ersten Male das Gesicht, der fünf Viertel
Jqhrhunderte später die Eisenseiten des Crom-
well über die Schlachtfelder von Marston
More , Langside und Durbar jagen sollte:
„Lasset euch nicht erschreckendas schwache Fleisch
und greift die Feinde kühnlich an . Ihr dürft
das Geschütz nicht fürchten , denn ihr sollt sehen,
daß ich alle Büchsensteine , die sie gegen uns
schießen, mit meinem Ärmel auffangen will ."
Und der Himmel schien diesem ans Ekstase,
Wahnsinn und tiefster Dasemsbewußtheit die
Weihe geben zu wollen : die Wolken zerteilten
sich, Sonne brach hernieder und ein prächtiger
Regenbogen spannte sich über das Lager . Ver¬
zückte Schreie sprangen auf - Gruppen stürzten
in die Knie , dieweil der Prophet nach oben
wies : „Ihr sehet , daß Gott aus unserer Seite
ist, denn er gibt uns jetzt ein Zeichen am Him¬
mel . Sehet den Regenbogen da droben : er be¬
deutet , daß Gott uns , die wir den Regenbogen
im Banner führen , helfen will , und droht den
mörderischen Fürsten Gericht und Strafe . Er
will nicht , daß ihr Frieden mit den Gottlosen
machen sollt . Fechtet unerschrocken und tröstet
euch göttlicher Hilfe !"

Die fielen sie alle nieder und schrien , setzt
wollten sie gegen die fürstlichen Bluthunde
kämpfen nnd frisch dreinschlagen , sobald der
Waffenstillstand abgelaüfen sei. Und aus dem
tausendfältigen Stimmengewirr löste sich ein
immer stärker werdender Gesang , ein Choral
brauste über den Berg . „Komm , heiliger
Geist , Herregott - " . So fügte es sich, daß
zu guter Letzt Münzer und Luther auf einem
Felde standen.

Da — mitten in den Gesang hinein ein
ohrenbetäubender Krach . Sand spritzte auf,
gellendes Schreien , Gliedmaßen flogen durch
die Luft . Der Gesang zerflatterte und alles
stürzte auseinander . Ohne den Ablauf des
Waffenstillstandes abzuwarten , schossen die Für¬
sten aus allen Rohren . Nach etlichen Salven
wurde an einer Stelle die Wagenburg ausein.
andergerissen und Reiter galoppierten den
Berg hinan 'auf die immer noch sinnlos unrher-
laufenden Bauern einstechend . In wenigen
Minuten war alles vorüber , Münzers Heer
völlig zersprengt . Die fürstliche Tücke hatte
gesiegt . Heulend und schreiend jagte der Groß¬
teil der Bauern Frankenhausen zu. Nur Mün¬
zers Leibwache wehrte sich verzweifelt in einem
Steinbruch im Tal , bis der Letzte seinen zer¬
schossenen Leib auf den Leichenhügel der Kame¬
raden legte.

Fünftausend erschlagene Bauern bedeckten
den Berg und den Weg nach Franken -Hausen.
Die Fürsten verloren zehn Reisige.

Chaplin -Anekdoten.

Für eine kleine Rolle in einem seiner Filme
hatte Chaplrn eine bekannte Schauspielerm
engagiert , die sich leider als ganz unzulänglich
erwies . Chaplin probierte mit ihr eine klerne
Szene fast dreißig Mal — da wurde die Schau-
pielerin wütend und schrie Charlie zu : „Nun

ist's aber genug ! Glauben Sie , ich lasse muh
von Ihnen quälen ? Ich bin eine große Künst¬
lerin , ich habe es nicht nötig , mir das gefallen
zu lassen . Ich bin eine so große Künstlerin —"

„Schon gut ", unterbrich sie Chaplin , „ich
werde Ihr Geheimnis wahren !"
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Geld oderA« !

172. Gelb oder Rot, das ist die Entscheidung
vor der jetzt die Arbeiter stehen. Durch die große
Zahl der Redner, die für die eine oder andere
Farbe werben, zu der man noch„Schwarz" hin¬
zunehmenkönnte, wird die Wahl für den
„Blauen" nicht leichter.

Um den weniger Kundigen dieses Farben¬
spiels die Bedeutung verständlicherzu machen,
sei mitgeteilt, daß, wenn von den „Roten", eine
immer wiederkehrendeWendung in deiz, bürger¬
lichen Organen die Rede ist, Sozialdemokraten
und freie Gewerkschaften gemeint sind. Als
„Gelbe" bezeichnet man jene, die in der gleichen
Presse die liebevollste Behandlung und Unter¬
stützung erfahren, für die „krumm" „grade" ge¬
bogen wird und Niederlagen in Siege verwan¬
delt werden. Immer geht es zwar nicht, aber
meistenteils. Als „Schwarz" bezeichnet man
Zentrum, und „Christen" und „Blaue" bilden
das Treibholz, das Reservoir zur Ergänzung
bestehender Verbände. Einen Teil davon wird
man nie gewinnen können. Das sind die „Män¬
ner", welche im Werk am lautesten und meisten
sprechen, da sie zu Hause zu schweigen haben.
Hier versucht der „alte" Agitator keine An¬
knüpfungspunkte, denn er weiß genau, wenn es
ihm auch gelungen ist, diesen Mitarbeiter zu
überzeugen, dann war es nur für kurze Zeit.
Seine Frau duldet eben keinen „Roten" im
Hause, wie sie es auch ihrerseits ablehnt, einen
roten Rock oder eine rote Bluse zu tragen. 2m
letzteren Falle allerdings nur weil ihr Rot nicht
steht. Mitunter gelingt es aber doch, ein solches
Mitglied auf eine, allerdings befristete Zeit, zu
bekommen. Dann zahlt er heimlich. Aber nur
solange, wie es ihm sein Taschengeld zuläßt. Bei
oer nächstenRevision der Lohntüte und seiner
Rechnungsaülegungvor seiner zwar nicht bes¬
seren, aber um so stärkeren Ehehälfte, fällt auch
diese Mitgliedschaftfort.

Etwas leichter zu gewinnen sind die Ar¬
beiter, welche im allgemeinen als „Geizhälje"
bezeichnet werden. Für diese ist die Sache ein
Rechenexempel. Sobald er sieht, daß bei der
Sache etwas herauskommt, dann löst sich der
Daumen vom Beutel — und er macht mit. Auch
die Frau eines solchen Mitgliedes fühlt sich
ganz bei der Sache. Auch diese Mitglieder ge¬
hören nicht zu den Schlechtesten. Im Gegenteil,
die Sorge einer ungewissenZukunft, einer Zu¬
kunft, die sich durch Krankheit, Arbeitslosigkeit
und sonstigeWechselfälledes täglichen Lebens
recht bösartig auswirken kann, findet erhebliche
Linderung in der gegenseitigen Versicherung, tue
besonders bei Streiks und Aussperrungen ge¬
radezu unentbehrlichist. Auch für das Alter ist
es ein beruhigendesGefühl, wenn der Invalide
oder der alte Arbeiter für einen Wochenbeitrag
von zehn Pfennigen neben seiner Verbands-
zeitung, dem Recht auf Sterbegeld für sich und
feine Ehefrau .eine monatliche Jnvalidenuntcr-
stutzung-yon 3g bis 40 RM . bis an sein Lebens¬
ende erhält. Der kluge Mann baut vor. Hier
war es der Rechner, der bestimmt auf seine
Rechnungkam.

Dann kommen die noch Wankenden, die noch
nicht wissen, wohin. Organisation — ja. Aber
welche? Die Auswahl ist so groß, und um ihren
Zweck, ihre Ziele näher kennen zu lernen, dazu
braucht er Aufklärung. Hier ist das geeignete
Ochekt. Es ist auch eine dankbare Aufgabe,
wenn der Betreffende für Aufklärung über¬
haupt zugänglichist. Glücklicherweise trifft das
Gegenteil nur selten zu und gehören diese dann
bekanntlich zu den gänzlich Ungenießbaren,
jenen Arbeitskollegen", welche man links liegen
laßt oder aber, wenn man sie doch ansasscn
muß, es am liebsten mit der Kneifzangemacht.
Im letzteren Falle natürlich nur bildlich ge¬
sprochen, um nicht in den Verdacht mittelalter¬
licher, oft von Behörden angewandter Me¬
thoden, Geständnisse zu erpressen, zu kommen.

Daß auf dem Gebiete der Agitation noch
manches getan werden kann und getan werden
muß, beweisen uns die Wahlergebnissezu den
Betriebsräten in den letzten Jahren . Es ist
ganz unverkennbar, daß sich das politischeund
gewerkschaftliche Treibholz von den nationalisti¬
schen Phrasen verwirren und verleiten ließ, m

Sind die Vrovheze bimsen
jür 193s eingetrsffen?

Vor Mario Mohr.
Steht „es" wirklich in den Sternen ge¬

schrieben? Alles? Gerade in diesen Tagen
erscheinendie neuen Kalender, auch die neuen
Kalender der Astrologen für das Jahr 1932,
und in diesen steht, was uns in den nun bald
beginnenden neuen zwölf Monaten bevorsteht.
Ist Verlaß darauf, was die Horoskopsteller
sagen?

Der Mann in der astrologischen Buchhand¬
lung sieht mich groß an, als ich den funkel¬
nagelneuen Kalender auf das Jahr 1932 zurück¬
weise und einen für 1931 verlange. „Aber
das ist doch bald vorbei!" Und er schüttelt
mißtrauisch den Kopf, als ich auf meinem
Wunsch beharre. In einer Ecke ist noch ein ver¬
staubtes, von der Sonne »erbleichtes Exem¬
plar . „Hat im Schaufenster gelegen, zehn
Pfennige billiger."

Und da schlage ich nun Seite 44 auf: Poli¬
tische. wirtschaftlicheund persönliche Voraus¬
sagungen auf das Jahr 1931. Laßt sehen!

Zuerst stellt sich der Prophet das Lob aus,
daß seine Prophezeiungen für das Jahr 1929
und 1930 restlos eingetroffen seien. Man sollte
ihm doch einmal Nachweisen, daß nur zehn Pro¬
zent seiner Voraussagen nicht eingetroffen
seien. Daß so vieles Falsches in der Welt
prophezeit wird, das liegt an der bösen Kon¬
kurrenz. Das seien keine ernsthaften Astro¬
logen, sondern Gschaftlhuber. Und die bösen
Wissenschaftlerbekommen eines ab, die ihre
Sternkollegen nicht ernst nehmen, die Juristen,
die sie gegebenenfallsverdonnern, und die Poli-

Zm Kamps gegen die Rundsunkftörer.

- ' - ^7 -

Links: Die Nachtwache auf dem Ueberwachungsturmdes Reichspostzentralamtsin Berlin be¬
zieht ihren Posten. Rechts: Ein Ueberwachungsbeamterbei der Arbeit am Suchapparat. —
Auf dem Dach des Reichspostzentralamtsin B e r l i n - Tempelhof befindet sich der Turm der
Funküberwachungsstelle, von wo die Empfangsergebnisseder verschiedenen deutschenStatio¬
nen genauestens überwacht und die Störungsquellen ausgesucht werden. Beamte mit Spezial¬
apparaten kontrollieren, wie weit die deutschenSender ihre festgelegte Welle innehalten
und melden alle Verschiebungensofort an die zuständige Stelle. Gleichzeitig werden durch
Peilungen Störquellen, wie Hochfreguenzapparate, alle Rückkoppler oder gar Schwarzsender

genau lokalisiert, so daß sie unschädlich gemacht werden können.

Gin Mörder, der den Ermordeten spielt.
Die Mutter bringt

Aus Chikago  wird berichtet: Durch Zu¬
fall kam die Polizei einem unglaublichen
Roheitsakt auf die Spur . Den Anlaß dazu gab
die Ermordung eines Arbeiters, der auf der
Fahrt zur Arbeitsstätte von einem anderen Ar¬
beiter erstochen wurde. Dieser konnte sofort ver¬
haftet werden und

gab an» daß er John Steffens heiße.
Aus den Zeitungen erfuhr die 81jährige Frau
Sieffens, daß ihr Sohn einen Mord begangen
habe. Sie äußerte sofort zu ihren Bekannten,
daß sie ihrem Sohne eine solche Tat nicht zu¬
traue und die Verhaftung für einen Irrtum
halte. Die alte Frau setzte sich sofort auf die
Eisenbahn

s an den Tag.
und fuhr nach Chikago, um den geliebten

Sohn zu retten.
Die Polizei erteilte ihr die Erlaubnis , mit dem
jungen Burschen zu sprechen. Bei der Zusam¬
menkunft erklärte die alte Frau , daß der Häft¬
ling nicht ihr Sohn sei; sie habe es nicht anders
erwartet. Jetzt erst gestand der Mörder, daß sein
Opfer John Steffens geheißen habe. Er habe
sich seinen Namen angeeignet, damit die Öffent¬
lichkeit seinen eigenen nicht erfahre. Der ge-
mütsxohe Verbrecher machte diese Aussage ^

in Anwesenheit der greisen Fra », die darauf
zusammenbrach.

zunehmendem Maße ihre Stimme der Liste eines
wirtschaftsfriedlichen, eines „gelben" Verbandes
in einigen Betrieben zu geben. Den Kopf in
den Sand vor dieser Tatsache zu stecken wäre
nicht nur falsch, sondern auch verhängnisvoll.
Ueberall dort, wo auch die Meister, Betricbs-
dirigenten usw. sich Mehr oder weniger zu die¬
sen Verbänden hingezogenfühlen, tritt eine
solche Rechtsschwenkung naturgemäß immer stär¬
ker in Erscheinung. Betrachtet man zum Bei¬
spiel, daß es diesen Leuten gelungen war, im
Vorfahre fast 800 Stimmen auf der Marinewerft
für sich zu buchen, so ist das ein nicht zu unter¬
schätzender Erfolg. Eine Wiederholung dieses
Erfolges kann aber nur unmöglich gemacht wer¬
den, wenn man allen, den Gewerkschaften noch
fernstehenden Kollegen die große Gefahr der Zu¬
nahme vor Augen führt und sie auf die Not¬
wendigkeit, Mitglied der Gewerkschaften zu
werden, hinweist.

Eine solche Möglichkeit ist jetzt gegeben.
Von links und rechts erfolgen die Vorstöße

um die Gewerkschaften zu schwächen. Noch ist
es ihnen nicht gelungen und wird ihnen auch
nicht gelingen. Mitglieder in nennenswertem
Maße zu gewinnen. Daß wir aber einen ge¬
wissen Stillstand in unserer ununterbrochenen
Aufwärtsbewegung in der Organisation zu
verzeichnenhaben ist nicht zu bestreiten. Und
Stillstand bedeutet solange Rückgang, wie nicht
der letzte Mann unserer Bewegung zugeführt
wurde. Wenn die Grundlage, für einen wei¬
teren Mitgliederzuwachs nicht gegeben wäre,
brauchte man darüber kein Wort zu verlieren.
Aber die Versuche der „Gelben" Boden zu fas¬
sen, sind nicht wegzuleugnen. Das große Heer
der „Blauen" besteht ebenfalls.

Damit ist bewiesen, daß die Unterbrechung
des Aufstiegs, die fortwährende Aufwärrsent-
wicklung seit 1924 in den Gewerkschaften nicht
zu erfolgen braucht. Und wenn man hundert¬
mal glaubt, daß sich auf politischem Gebiete
die Vielheit der politischen Auffassungzu einer
Erschwerung der Mitgliedergewinnung aus¬

wirkt, dann braucht das auf wirtschaftlichem
Gebiete noch lange nicht der Fall zu sein. Im
Gegenteil, noch niemals waren die Fronten bei
den Gewerkschaften klarer wie jetzt. Bei allen
großen Forderungen und Maßnahmen der Ge¬
werkschaften, treten Christliche, Hirsch-Dunker-
sche und Freie Gewerkschaften immer geschlossen
auf. „Gelbe" und REO sRote Eewerkschafts--
opposition) stehen abseits und erschöpfen sich
in einer unfruchtbaren Kritik ohne Tarifkon-
trahend zu sein, noch die Voraussetzungenbe¬
sitzen, es zu werden, ja, ohne überhaupt den
Willen  zu haben, der Arbeiterschaftauf dem
Wege der Verhandlungen zu Helsen. Um erst
dann, wie es ine Auffassung der Gewerkschaf¬
ten ist, wenn alle Verhandlungen ergebnislos
verlaufen, weitere Mittel anzuwenden, und
wenn es die Situation erfordert, auch mit dem
Streik zu antworten. Alles spricht also für
uns. für die freien Gewerkschaften.
Und daß das so ist, beweist die Einstellung im
Metallarbeiterverband seit der letzten Ver¬
sammlung. Dieser hatte in den zwei Tagen
nach der Rüstringer Versammlung soviel Auf¬
nahmen zu verzeichnen, wie in den letzten zwei
Wochen zusammen. Doch diese Bewegung darf
nicht zum Stillstand kommen, sondern muß sich
auch in den folgenden Tagen auswirken.

Auch diese Krise dauert nicht ewig. Ist sie
zu Ende kommt die Reihe an uns, verlorenes
Terrain wieder zurück,zuerobernund unsere
Festung auszubauen. Dazu brauchen wir aber
eine geschlossene, einheitliche Arbeiterschaftauf
dem Boden der „roten" Gewerkschaften. Trage
daher jeder nach besten Kräften zur Stärkung
der „roten" Front bei, die Wahl ob „Gelb"
oder „Rot" ist nicht schwer.

Die unbekannte Ehefrau.
(S . u. H., Pforzheim .) Vor einigen

Tagen machte ein Gedicht aus den „unbekann¬
ten Ehemann" die Runde durch die Tageszei¬
tungen, der in jeder Hinsicht vorbildlich ist, un-
romantisch, bescheiden, der seine Hosen stets in
Spannern aufhängt und seine Schuhe regelmäßig
abends vor die Schlafzimmertllr stellt . . Das
war sehr schön, und dieser niegesehene Ehemann
verdient sein Denkmal. Aber, jo fragt der
witzige Briefkastenonkeldes „Pforzheimer An¬
zeiger", wo bleibt sie, und wo bleibt sie über¬
haupt? Denn:

Der „unbekannte Ehemann"
sieht sich allein sehr einsam an.
Wo bleibt die „unbekannte Frau", i
die zu ihm paßt, aufs Haar genau?
Sie stllnd' auf ihrem Denkmalsstand
im schlichten, grauen Hausgewand
als Priesterin der Küchenkunst,
umwölkt von Kraut- und Bratendunst.
Das Esten, das der Gatte lobt,
sie hat es selbst gekocht, geprobt.

,Die  Hose, diesen Gatten schniegelt, ^
sie hat sie selbst gebürst- und -bügelt. " -

b ' Sie weiß es, wo der Schuh ihn drückt' — °
Das Loch im Strumpf hat sie geflickt.
Sie lächelt über Klatsch und Streit,
Nichts geht ihr über Häuslichkeit.
Sie trinkt zu Haus den Fünf-Uhr-Tee,
sie kennt nicht Kino und Kaffee.
Nur wenn sie einzukaufen hat
für Tisch und Schrank, geht sie zur Stadt.
Und kommt sie an ein Modehaus,
sieht sie vorbei und streng gradaus.
Dem Mann jedoch, der auswärts weilt,
sie freudig stets entgsgeneilt.
Und kommt er heim auch schwank und schwer,
sie fragt doch nie: Wieso? Woher?
Sie hält nur den Pantoffel still . . .
(Nun kann man denken, was man will —)"

- — Vielleicht meldet sich unter den Leserinnen
'diese unbekannte Ehefrau? Auf jeden Fall:

Die Frau — wenn es sie geben iollt —
sie wär' ihr Denkmal wert in Gold.

Die endlose Trauer.
Auf den ehemaligennordfranzösischen Schlacht¬

feldern an der Loretto-Höhs sind seit dem letzten
Sommer die Leichenvon 108 französischen und
162 deutschen Soldaten gefunden worden. Von
den französischen Soldaten wurden bisher 31,
von den deutschen 17 identifiziert.

tiker, die mit ihren Schaumschlägereien alle
vernünftigen Voraussagen unmöglichmachen.

Doch alles das hält den guten Mann nicht
ab, seine Pflicht seinem Volk gegenüber zu
tun und weiterhin vorauszusagen und Kalen¬
der zu stattlichen Preisen herauszugeben.

Wie hätte es also in Deutschland dieses
Jahr nach den Berechnungendieses Herrn aus-
sehen müssen?

„Die auswärtigen Beziehungen leiden we¬
niger unter den Spannungen wie in den beiden
Vorjahren." Und an anderer Stelle wird ge¬
sagt, daß die Diplomaten mehr reisen werden.
Um das vorauszusagen, muß man allerdings
kein Sterndeuter sein.

„Aber es sieht doch so aus, als wenn der
Grad der Beschäftigung zunehmen und die
Zahl der Unbeschäftigtenabnehmen würde."

Damit hat der optimistische Herr leider
ziemlich danebengehauen.

„Nach alten Regeln wird der Tod ernten."
Das stimmt. Es sind auch in diesem Jahre
Leute gestorben.

„Sehr wahrscheinlich findet auch eine Aen-
derung im Ministerium statt." Diese Prophe¬
zeiung hinkt ein ganzes Jahr nach.

Von Einzelheiten seien erwähnt: politische
Agitation in Heer und Marine." Die kommu¬
nistischen Zersetzungsversuche waren wohl doch
nicht derart, daß sie die Astrologen für diese
Behauptung reklamieren wollen.

„Die Gesetzgebung bringt einige gute Ge¬
setze zur Verabschiedung." Damit sind die Not¬
verordnungen anscheinendvorausgeahnt!

„Hebung des Verkehrs und der Verkehrs¬
einnahmen." Leider das Gegenteil.

„Ein größeres Unglück im Sport- oder
Kunstbetrieb." So etwas ist leicht vorauszu¬

ahnen, denn etwas passiert immer einmal. Aber
wollen dem allwissendenHerrn nicht alles ver¬
derben und ihm konzedieren, daß er damit den
Brand des Münchener Glaspalastes voraus¬
geahnt hat Er soll auch einmal Recht haben.

„Größeres Unglück im Verkehr wie all¬
jährlich braucht man auch wohl nicht erst aus
den Sternen zu lesen.

Deutlicher werden diese Voraussagen durch
vier Jahreszeitenhoroskope, die alle so angelegt
sind, daß für das eine Vierteljahr etwas be¬
hauptet und für das andere das Gegenteil an¬
gegeben wird. So stimmt dann schließlich alles
und man hat sich höchstens um ein paar Wochen
geirrt.

Im Frühjahr sind die Beschlüsse des Reichs¬
tages nicht durchweg vorteilhaft. Oh. ihr
Sterne!

Für den Sommer war angezeigt: „Lang¬
same Besserung der Verhältnisse. Abnahme
der herrschenden Unzufriedenheit." Damit
sollte wohl der 13- Juli vorausgesagt werden.

Wie man in einem Satz eine Behauptung
aufstellen und sie zugleich in ihr Gegenteil
verwandeln kann, beweist die hundertprozentig
zutreffendeVoraussage:

„Dauernde Ungunst für Kunstanstalten,
während Unterhaltungsunternehmen nicht zu
klagen haben." Gehen die Theater schlecht, sagt
man hinterher, man habe recht gehabt, denn
man habe gesagt, daß Kunstanstalten unter
dauernder Ungunst ständen. Gehen sie gut, sagt
man hinterher, denn man habe gesagt, Unter¬
haltungsunternehmen würden nicht zu klagen
haben.

Sehr schlecht ist Frankreich in den Sternen
ungeschrieben. Ihm würden 1931 auf finan¬
ziellem Gebiet unerfreulicheTage kommen, wo

man starke Verluste buchen,müßte Man kann
ja nun nicht gerade behaupten, daß diese Vor¬
aussage eingetroffen ist. Aber so schlimm meint
es der Sternguckerauch nicht, denn

„an der Machtstellung des Landes wird
natürlich nicht gerüttelt , völkisch sinkt bekannt¬
lich das zunehmend vernegernde Volk herab".
Jedoch ist anzunehmen, daß dies die Privat-
meinung des allwissendenHerrn ist und nicht
die offizielle des Sternhimmels

England soll schlechter dastehenals vor dem
Kriege, die bürgerlichenParteien hätten so ab¬
gewirtschaftet, daß die Arbeiterpartei die Liqui¬
dation übernehmen muß. Auch ansonsten geht
es ihm schlecht mit Streiks, bösen Vorkomm¬
nissen in Kunststätten und Schulen. Todesfall
eines höheren Diplomaten. Aber das Jahr ist
ja noch nicht zu Ende. Warten wir ab.

Für Oesterreich gibt es ein sehr vermischtes
Bild, das auf viele Bewegung und Tätigkeit
schließen läßt, wobei viel zwecklose Arbeit ge¬
leistet werden muß". Oh, du mein Oesterreich!

Amerika hat bis 1937 mit Kriegsjahren
und Friedensstörungen zu rechnen. 1931 würde
für die Beziehungen zwischen Volk und Re¬
gierung und für die Finanzen sowie die Indu¬
strie und Landwirkschaftungünstig sein, es sei
kein erfolgreiches Jahr zu erwarten. Wenn
man will, kann man auch diese „tiefschürfende
Prophezeiung" als einigermaßen diskutabel
hinnehmen.

Woraus sich ergibt, daß die Sterndeuter
nicht nur die Sterne, sondern auch ihre eigenen
Prophezeiungen richtig zu deuten verstehen.
Die Sterne lügen nicht. Gewiß nicht. .Die
Sterne nicht.

i



Nach langer Wan¬
derung durch Thü¬
ringens herrliche
Berglandschast er¬
blicken wir von
der »Hohen
Sonne " die Wart¬
burg. Wie ein
Zauberschloß im
Märchen erscheint
sie uns bei diesem
ersten Anblick.
Der wuchtige, von
Büschen und Ban¬

nen dicht bewachsene Berg , die Zinnen , die in den Strah¬
len der Nachmittagssonne wie Gold leuchten, die stolzen
Türme und der ruhige , schön gegliederte Bau der Hallen
und Gebäude erzeugen ein Bild von seltener Schönheit . —
Wir können den Landgrafen von Thüringen verstehen, der
beim Anblick des Berges , auf dem sich heute die Burg er¬
hebt, ausrief : „Wart ' Berg , ich will dir eine Burg bauen ".
So soll die Burg den Namen „Wartburg " erhalten haben.

Von der „Hohen Sonne " geht es nun hinunter ins Tal,
das uns noch von der Burg trennt . Wir nehmen den Weg
durch die romantische Drachenschlucht, ein enger Felsen-
Lurchgang, durch den ein Bächlein fließt . Dann geht es
langsam bergan . In ruhigen Windungen führt die breite
Straße zur Burg . Wir aber suchen uns einen schmalen,
von Büschen verdeckten Pfad , und über Stein und Geröll
klettern wir empor . Immer steiler wird der Weg. immer

Aufstieg. Endlich treten wir aus dem
— die Burg in ihrer ganzen Pracht liegt

mühsamer der
Walde heraus
vor uns.

Bald stehen wir auf dem Burgfried . Zu unsern Füßen
liegt das schöne Thüringer Land . Waldige Höhenzüge um¬
geben wie ein Schutzwall die Wartburg , die in der Mitte
eines weiten Kessels liegt Tief unten im Tal das schöne,
sonnenüberglänzte Eisenach Man erkennt den Markt mit
dem Lutherdenkmal in der Mitte , die breiten neuen Stra¬
ßen und die alten Kirchen. Abseits der Stadt , ganz nahe
am Fuße der Burg , liegt die Reuter -Villa , in dem der
große niederdeutsche Dichter Fritz Reuter  seinen ruhi¬
gen Lebensabend verbrachte . — Jenseits der Stadt erhebt
sich das gewaltige Burschenschaftsdenkmal, ein Wallfahrts¬
ort der deutschen Studenten . — Lange stehen wir so, ge¬
bannt von der Schönheit der Natur . Noch einmal lassen
wir den Blick umherschweifen, dann geht es auf knarren¬
der Stiege vom Turm hinab in den Burghof.

Wir haben unsern Runügang , der uns die vielen
Sehenswürdigkeiten der Wartburg gezeigt hat , beendet.
Ueber die breite Zugbrücke verlassen wir das Burginnere
und begeben uns auf den Platz vor der Burg . — Die
Sonne hat sich gesenkt: es wird Abend. Die Umrisse der

Burg werden schattenhaft und verschwommen. Es ist still
um uns geworden . Noch erfüllt von den eben Geschauten,
können wir unseren Gedanken nachgehen. Raum und Zeit
versinken und die ruhmvolle Geschichteder Burg zieht im
Geiste an uns vorüber:

Die Zeit des Landgrafen Hermann von Thüringen
wirst lebendig . Wir erinnern uns an den Sängerkrieg auf
der Wartburg , an stolze Namen , wie Walther von der
Dogekweide, Wolfram von Eschenbach, Tannhäuser , den
Richard Wagner in seiner gleichnamigen Oper , die auf der
Wartburg spielt, wieder zum Leben erweckt hat . — Blüte¬
zeit des Rittertums und der mittelalterlichen Dichtung. —
Aber auch Kummer und Elend hat die Burg gesehen. Wir
denkest an die Legende von der heiligen Elisabeth , die von
habsüchtigen Verwandten verstoßen, in Nacht und Nebel
von der Burg fliehen mußte.

Immer mehr Bilder aus der deutschen Vergangenheit
werden in uns lebendig : 1521. Der vom Wormser Reichs¬
tag zurückkehrende Luther wird von seinem Gönner und
Beschützer. Friedrich dem Weisen, zwangsweise auf die
Wartburg gebracht, um vor seinen Feinden sicher zu sein.
In aller Stille entsteht hier Luthers Lebenswerk : Die
Uebersetzung des Neuen Testamentes.

Dann kommen unruhige Zeiten für die Wartburg , doch
geht der Dreißigjährige Krieg ohne Schaden zu stiften an
ihr vorüber.

Immer näher kommen wir unserer Zeit : 1817 wehen
fliegende Fahnen von den Zinnen der Wartburg . Deutsche
Studenten sind hier zusammengekommen, um ein einiges,
freies Deutschland zu fordern und dafür zu kämpfen. -

Ein militärisches Kommando weckt uns aus unsern
Träumen und Gedanken. Die Ehrenwache vor dem Burg¬
tor wird abgelöst. Die neue Wache bezieht ihren Posten.
Man erkennt dunkel die Silhouette eines Soldaten mit

Stahlhelm und Gewehr . Keine Bewegung ist an ihm zu
bemerken. Er steht wie ein Ritter aus den vergangenen
Tagen der Burg . Wächter über Deutsches Land.

Es ist jetzt ganz tzunkel geworden . Die Burg liegt still
und verlassen im Abend schatten. Wir müssen scheiden, llm

ein tiefes Erlebnis reicher verlassen wir die Wartburg
mit ihrer jahrtausendalten Geschichte und ihren vielen
Schönheiten.

Akrn SÜE. Mn?
„In der Tat ", lachte Emanuel , der den Zusammenhang

zu ahnen begann , „auch ich verstehe nicht, welchen Zwecken
der Hut da dienen könnte !"

„Welchen Zwecken?" wiederholte Caruso ein wenig
pikiert . „Nun , wozu hat man einen Hut ? Doch nur , um
ihn auf den Kopf zu setzen!" — und machte dabei eine jo
temperamentvolle Bewegung zu seinem Haupte hin , wobei
er zu seiner Verblüffung bemerkte, daß er bedeckten Kop¬
fes vor Emanuel stand. Hastig riß er den Hut herunter
und stotterte , in jeder Hand eine Kopfbedeckung schwin¬
gend, eine Entschuldigung . Emanuel lachte hellauf , be¬
ruhigte den bestürzten Besucher, erzählte aber später wie¬
derholt , daß er eine so spaßhafte Audienz selten erlebt
habe . . .

Eine peinliche Geschichte
stieß einst dem weltberühmten
Tenor Enrico Caruso zu. Er
hatte sich nicht nur zum Lieb¬
ling des Publikums gemacht,
sondern erfreute sich auch der
ganz besonderen Gunst des
Königs Emanuel von Italien.
Caruso litt zeitweilig unter
einer großen Zerstreutheit,
und diese war es, die ihn in
die anfangs erwähnte pein¬
liche Situation brachte:

Der König hatte ihn rufen
lassen, um ihn zur Mitwir¬
kung an einem Hofkonzert
aufzufordern und ihm bezüg¬
lich der zu wählenden Lieder

seine Wünsche zu übermitteln . Zufällig fanden an dem
Tage eine ganze Reihe von Audienzen beim italienischen
König statt , so daß Caruso gezwungen war , längere Zeit
im Vorzimmer zu warten.

Weil er sich einige Tage zuvor eine starke Erkältung
zugezogen hatte , bat er den diensttuenden Kammerherrn

um die Erlaubnis , in dem kühlen Zimmer den Hut auf
dem Kopf behalten zu dürfen , eine Bitte , der natürlich
willfahrt wurde . Bald bildete sich ein kleiner Kreis von
Bekannten , so daß die Wartezeit schnell verann.

Plötzlich wurde dem Sänger mitgeteilt , daß der König
ihn erwarte.

Caruso griff voller Hast zu einem auf dem nahen Ses¬
sel liegenden Hut und betrat das Kabinett des Königs —
einen Hut auf dem Kopf, einen in der Hand.

Erstaunt betrachtete der Monarch den wunderlichen
Aufzug, in dem der berühmte Tenor erschien. Dann fragte
er heiter : „Ei , ei — was gedenken Sie mit dem Hute an¬
zufangen , Maestro ?"

Eottlieb Wilhelm
Lurmann (geboren 1733s
galt zu seiner Zeit in
Berlin als sehr begabter
Dichter. Nach damaliger
Sitte wurde sein Talent

vielfach auch zu Gelegenheitsgedichten in Anspruch genom¬
men und Burmann , ein schlechter Haushalter , begrüßte
diese Gelegenheit , seine mißliche pekuniäre Lage durch ein
gutes Honorar zu verbessern, mit großer Freude.

Eines Tages kam ein Schneidermeister zu ihm und be¬
stellte ein Hochzeitsgedicht. Vurmann ließ sich einige An¬
haltspunkte sagen und versprach die Verse für den zweit-
nächsten Tag . Der Schneider erschien, ließ sich das Gedicht
vorlesen, war entzückt und erkundigte sich nach dem Preise.

„In der Regel erhalte ich einen Dukaten ", erwiderte
Vurmann.

Der Schneider erschrak. „Das ist ein wenig teuer !"
stammelte er feuerrot . „Ich hatte nur mit einem Taler ge-

Der Gefragte blickte den Frager mit einer Miene an.
als habe er nicht recht gehört , denn die Etikette erforderte
es. bei solchen Gelegenheiten den Hut in der Hand zu tra-
aen. »Ich - ich verstehe nicht —" murmelte er.

rechnet. Auch ist es wohl zu lang . Könnten Sie es nicht
auf — auf einen Taler kürzen.

„Warpm nicht?" entgegnete Vurmann , der einen guten
Scherz liebte , mit der biedersten Miene von der Welt . „Ein'
Taler ist ein Drittel des Preises für das ganze Gedicht
von neun Versen. Für einen Taler gibt es also drei Verse.
Hier - "

Er griff zur Schere und schnitt drei Verse ab.
„Hier sind sie" , fuhr er fort . „Es sind die ersten drei —

oder wollen Sie das mittlere Stück?"
„Nun " , meinte der Schneidermeister nachdenklich, indem

er den Kopf zur Seite wandte , „die — die Mittelstücke
pflegen ja meistens die besten zu sein. Wenn es Ihnen
also gleich ist. lieber Herr Burmann , so nehme ich lieb^
das Mittelstück!"

„Gut !" nickte der Dichter, schnitt die mittleren Verse
heraus und reichte sie dem „Kunden ". „Bitte schön, bedie¬
nen Sie sich —"

Der Schneider dankte — und zog freudig ab, wie einer,
der einen guten Handel gemacht hat . .
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Bitte Verzeichnis verlangen ! Jeder Band nur RM . 2,88
Verfasser : Goethe, Ealsworthy , Ganghofer , Zave Grey, Gustavs
Freytag , Dostojewski, Zola , Hamsum, Feuchtwanger.

.Inerhörte
Spitzenleistung SNMi LM«

Ittvv Seilen , 3Ü000 Stichwörter , über
2000 Abbldg . , 88 Tafeln nnr RM . 2 . 88

Beckmanns Weltlexikon und Weltatlas . nur RM . 6,80
ohne Weltatlas nur „ 4,88 <

48 000 Stichwörter , 2000 Abbildungen , Porträts , tech¬
nische Zeichnungen und Kunstblätter mit den schönsten
Ansichten aus vielen Städten der Erde.

Kürschners Handlexikon . - ? „ 3,80
Auf kleinstem Raum über 100 000 Antworten.

Der große Duden . Wörterbuch und Rechtschreibung . , ? , , „ 4,80
Matthias : Das neue deutscheWörterbuch „ 2,88
Liebknechts Fremdwörterbuch . . - ,, 6,8»
Zeitungsfremdwörter und politische Schlagwörter „ 2,0»
Knaurs Weltatlas — nur . . 2,88

40 Haupt - und Nebenkarten , 90 statistischeund Spezial¬
karten , 20 000 geographische Ortsnamen.

Marholz -Werner : Die deutsche Literatur der Gegenwart . - - 2,88
Etwa 800 Seiten mit Abbildungen.

Erdglobus , Durchmesser 34 cm, mit Kompaß . . . - z , , - „ 24,»0
Ein Dauergeschenk für alle.

Arbeiterdichtung . Zusammengestellt von K. Offenburg . . . . „ 1,88
Ein wertvoller Sammelband ; enthält Biographien und
Proben der Prosa und Lyrik unserer bekanntesten
Arbeiterdichter.

Die deutschen Arbeiterdichter — je RM . 0,60 bis . . . . . . „ 1,0»
Kleine Einzelbände in Halbleinen oder kartoniert.

Diedrich: Von unten auf ! Das große Buch der Freiheit . . . . „ 1v,0»
Das größte Sammelwerk revolutionärer Dichtungen,
neu bearbeitet und bis zur Gegenwart fortgesetzt von
Anna Siemsen . ^ ^ ^ . . . . .

Der BÜ«herkreLs
ist die Buchgemeinschaft der Schaffenden. Für RM . 1,00 Monats¬
beitrag gibt es jedes Vierteljahr ein Buch nach freier Wahl und
eine Zeitschrift. Einige Titel bereits erschienener Bücher : Karawa-
jewa : Das Sägewerk — Bruno Schönlank : Agnes — M . Barthel:
Der Putsch — Oskar Woehrle : Johann Hus . Verlangen Sie Ver¬
zeichnis.

LLe- , Spiel «u- Sport.
RM . 3,5»

2,00
.. 6.65
.. 1.28

.. 4.8»

.. 2.8»
» 2,4»

Aus uuSsrn»RßeLen-
Iugen - hhrLflenluger.
Bilderbücher auf Pappe und Papier . von RM . 0,18 bis 4,VV

Märchenbilderbücher , Kinderlieber , ABL -Bilderbücher,
Lustige Abenteuer usw.

Märchenbücher in verschiedenen Ausführungen . . von RM . 0,48 bis 3,VN
Aschenbuttel, Rotkäppchen, Hans im Glück und viele andere.

Der Struwwelpeter . von RM . »,7V bis 1,vü
Malbücher in allen Farben , dazu Buntstifte . . von RM . V»10 bis 2,v»
Geschichtenund Sagen für Schulkinder . . . . von RM . 6,63 bis 2,vv

Robinson , Deutsche Sagen , Rübezahl , Münchhausen,
Till Eulenspiegel , Reineke Fuchs u. a.

Coopers Lederstrumpf . jeder Band von RM . 6,65 bis 4,5»
Olden , Balder : Matinnas Vater . RM . 3,8»

Illustriertes afrikanisches Abenteuerbuch.
Sonnleitner : Höhlenkinder im heimlichen Grund — im Pfahlbau

— im Steinhaus . — Jeder reichilluftr . Band . . .
Ein Bub und ein Mädel erleben die ganze Entwicklung
der Welt.

Omnibus . RM . 4,83 — Das neue Universum . .
Diese beiden Bände sind die Sehnsucht jeden Jungen.
Sie enthalten alles : Reisen und Abenteuer , Wunder,
Forschungen, Technik und Kultur.

Max und Moritz — schwarze Ausgabe kart . .
farbige Ausgabe kart . RM . 2,80, geb.

Otto Karsten : Flick, Flock, Flaum.
Eine lustige Zwergengeschichte in Bildern und Versen.

>Bruno Schönlank : Das Buch der Erfindungen
Aufs Land hinaus. ss - süss
Gullivers Reisen . . . . . . . g s ?
Mit vielen farbigen Illustrationen.

s s s

5.6»

8,8»

1,8»
3.0»
2,5»

0,5»
0,25
0,25

W. Eschbach: Unsere Jugendfeiern — kart . RM . 2,80, geb.
Handbuch für Gestaltung sozialistischerFeiern und Feste.

H. Böse: Das Volkslied für Heim und Wanderung . Mit Noten
Aug. Albrecht : Jugendliederbuch
Arbeiter -Turner -Liederbuch. Mit Noten z z ,

Bearbeitet von Riedel und Koppisch.
Fr . Wildling : Arbeitersport — (Vücherkreis RM . 3,00) - , , ,
Dufresne : Lehrbuch des Schachspiels
David : Ratgeber im Photographieren

Für Anfänger und Fortgeschrittene.

Wau - eru,
HeZurus««- Wett.
Tadken : Wanderungen durch die Jadestädte und ihre Umgebung RM . 1,3»

Im Auftrags des Rüstringer Lehrervereins heraus¬
gegeben. — Eines der wichtigsten Lehr - und Lesebücher
für jeden Heimatfreund . Es enthält ausgearbeitete
Wanderungen mit historischen Anmerkungen und mit
Illustrationen.

Flora der Jadestädte . , - , » - s - s 8 s » 1.0»
Woebcken: Friesische Wanderungen . - s - ? z « ? s s , », 2,0»
Woebcken: Oldenburger Wanderungen ?, ? ? ? ? z - « », 2,5»
Woebcken: Deiche und Sturmfluten . x » x - ? „ 2,5»
H. Meyer : Strandgetier — Mit Illustrationen - ? z , Z x „ 3,»v
H. Philippsen : Das Wattenbuch . ? s - » « ,» 3,5»
Anna Siemsen : Daheim und in Europa . . s « „ 4,8»
I . Kretzen: Zwischen Parana und Tiete im Urwald — nur , x „ 5,0»

Wertvolles proletarisches Reissbuch.
O. Hauser : Der Mensch vor 100 000 Jahren - - s s s - s s „ 3,5»
Br . Bürgel : Aus fernen Welten . . . . » s ? - - - , ? „ 8,0»

Volkstümliche Himmelskunde.
Der kleine Brehm — Leinen , nur „ 3,85

Allgemein verständliche Darstellung des gesamten Tier¬
reiches. 116 Abbildungen , 25 farbige Tafeln.

Plattdeutsche Dichtungen von Kinau , Droste, Reuter , Fock, Lau u. a.

Belehrung «- «. ttuterhultungsspZele Mr jung u. att

» » « » » rtan
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Wilhelmshaven -Rüstringen , Marktstraße 46,
Telefon 2158. Filialen : Oldenburg , Achtern¬
stratze 4,Telefon 25»8. Brake , Bahnhofstratze 2,
Tel . 341. Nordenham , Bahnhofstr .3, Tel . 2259.
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dieM « Weil mH In denen dos„Msdlnlt"«nrlient:
Albrechts, Ecke Peter - und Gerichtstraße
v. Arnhold . Willi , Lilienburgstraße 20
Arnolds , Heinr ., Grenzstraße
Barkhausen . „Heini ichshof"
Bias , Peterstraße
Barium , Ernst . „Wanderlust ". Neuengroden
Bourdaillier , „Bootshaus ". Stadtpark
Brinkmann , Rest. „Weinklause ", Peterstr .77
Büthe, Antonslust
Cais „Monopol"
Carstens , „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht " Mühlenweg S2
Dekcna, „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H„ Babnhosswirtschaft Sande
Droske. Oskar , „Thüringer Hos", Gökerstr
Dutke.SiebethsburgerHeim ",Störtebeckerstr.
Ecklund, Fr .. „Stadt Kiel". Bismarckstr 162
EilerS, „Bahnhos -Wirtschast" Mariensiel
„Finkenburg ", Ecke Werst - und Peterstraße
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gebhardt , Ecke Kaiser - und Hasenstraße
Geldes, Bierdalle Gewerkschaft-Haus

Wilhelmsbavener Straße
Haakc, H., Rüstersiel
Haren , Peterstraße 7l
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise, „Gase Schulz". Mitscherlichstraße
Htllmers . Casü
Hilgenstöbler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs, Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs , Bierdalle Ecke Nord - u . Werststr.
Fausten, Adolsstraße 4b
Jantzcn , „Sengwarder Chausteehaus"
Johannsen , Bierhalle „JeoerländischerHof ",

Grenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalivpke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kathmann sen.. Am Banter Markt
Kathmann j«n„ Wilhelmshavener Str . 9
Keese, Stadt -Cass", Grenzstraße
Keuck, „Schützenhos"
Kirchner, „Stadt Brake", Grenzstraße
Kirstein , Werltstratze 2
Klcen, „Zur Perle " Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Koch, Frau , Bierstube „Union ", Wilhelms-

davener Straße 67
Kranz . Kart , „Gewerkschaftshaus"
Kummer , Ecke Kaiser - und Annenstraße
Kunde, „Deutsches Haus " Bismarckstr . 220
Lanze, „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße 62
Lohr, „Lilienburg ", Lilienburgstraße
Lohr. „Jadebufen ", Ulmenstraße
Ludwigs , „Zum alten Friesen ". Rüstersiel
Lühr , „Rüstringer Strandhalle"

Marienfeld , „Zum Weltfrieden ". Aldenburg
Matzner, Börsenstraße 51
Meenens Gasthaus , Schaar
Mennen , Karl , „Adler"
Mursynskh , „Wilhelms"
Müller . „Elpsium"
Mittwollen , „Grüner Hos", Schaar
Neuhaus , Genossenschaftsstraße
Neumann . „Colosseum". W'havener Straße
Nenmeyer, Altemartstraße 1l
Ney, „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Niemcher, Hasenstraße lb
„Oberbahern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendors, „Zur Post " W'havener Straße
PeterS, Ebkeriege
Pophanke , „Lass Köhler ", Werststraßs
Rath , Karl , „Jeverländischer Hos". Grenzstr.
Rath , Herm., Werststraße
Rautmann , Stehbierhalle . Tonndeich- und

Ulnrenstraßen -Ecke
Reiners , Bremer Straße 2
Rhein. Wasserturmstraße 1
Rothe, „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Rohling , Peterstraße 86
Sandmeyer , jun ., . Nordseestation ",

Fortifikationsstraße
Schlickricdc, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ", Ecke Kaiser - u . Hasenstraße
Schollmcier, „Görings Hotel" Wilhelmshav.

Straße
Schumacher, „Heinz Bierquelle " Metzer Weg
Schwägermann . Restaur . «Zur Wartburg"

Bremer Straße
Seitz, Werststraße 2
Steinberg , „StadtHeppens ".Lilienburgstr .1
Sutzbauer , „Adler -Restaurant " Wilhelms-

havener Straße
Thesing, „Grages Hotel". Werftstraße
Thal , Börsenstraße 9l
Tönies , Himmelreich
Twele, „Mühlenhos " MLHIenweg
Votz, „Schwarzer Bär"
Börderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Centralhallen"
Walker, „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Warings , „Schützenhos", Schaar
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle , „Friedrichshos"
Wiktors, Stehbierhalle
Wippich, Einigungsstraße 23
Wols, Bierhallo „ZurPost ", Wilhelmsh Str.
Woldmann , „Tonndeicher Hof", Schulstraße
Wüllner , „Hansa -Saal " Schulstraße
Würdemann , „Heppenser Bürgerheim ".

Eökerstraße
Zaag «,,Reuender Hos" Kirchreihe

soooooiWUW

Die Ausgabe der beglaubigten Renten-
quittunge » >ür den Monat Oktober ersolgt im
Rathaus , Eingang Mitscherlichstraße, Zimmers ?,
Städtische Polizei , an folgenden Tagen in der Zeit
von S bis 1 und 4 bis 5.30 Uhr:
Mittwoch , 16. Dez., s. d. Buchst. 4 8 6 0 L v
Donnerstag , 17. Dez. , . 6 8 -I L v Ll
Freitag , 18. Dez., , N 0 kHki 8 8ed 8t
Sonnabend , 19. De, . . . . P v V Al X ? 2

Die Rentenquittungen sür den Monat April
1932 sind ausgesüllt mitzubringen und gegen
Aushändigung der Januarquittung persönlich
abzugeben, soweit kein Vertreter namhaft ge¬
macht ist.

Wer an den festgesetztenTagen nicht erscheint,
rann erst nach dem 1. Januar 1932 auf Abfertigung
rechnen.

Rüstringen , den 5. Dezember 1931.Stadtmagistrat.
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